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Der parlamentariſche

Wie ſtellen ſich die Parteien
Das Liebeswerben nach links.

Die Demokraten und das Zentrum nahmen geſtern
in Fraktionsſitzungen zu der inneren politiſchen Lage Stel
lung, wie ſie durch das vom Reichskanzler verlangte Ver-
rauensvotum geſchaffen worden iſt. Die Beratungen des
Zentrums, an denen auch der Reichskanzler Dr. Wirth teil
nahen, ergaben daß das Zentrum für die Annahme des Ver-
trauensvotums ſtimmen werde.

Jn der Sitzung der demokratiſchen Fraktion wurde be-
ſchloſſen, dem vorliegenden Vertrauensantrage zuzuſtimmen
unter Hinzufügung einer Erklärung, in der die Gründe für
ie Zuſtimmung der Demokraten aufgeführt ſind.

Jn den Beſprechungen, die von den Vertretern der
Mehrheitsſozialdemokraten mit den Unabhängigen zwecks Her-
ſtellung einer Mehrheit für das Vertrauensvotum nach
links angeknüpft wurden, beriet man hauptſächlich darüber,
ob nicht eine Aenderung der Faſſung des Vertrauensantrags,
ehva mit Betonung der außenpolitiſchen Lage, zweckmäßig
ſei, um eine teilweife Stimmenenthaltung wenigſtens der Un
abhängigen zu ermöglichen. Man beabſichtigt, dem verlang-
ten Vertrauensvotum etwa folgende Faſſung zu geben:

„Angeſichts der außenpolitiſchen Lage und unbeſchadet
der Auffaſſung der Parteien in der Streikfrage billigt der
Reichstag die Erklärungen der Reichsregierung und ſpricht
ihr das Vertrauen aus.“

Man hofft, daß die Unabhängigen ſich dieſem Wortlaut
der Vertrauensfrage nicht meht ſo abgeneigt wie bisher
zeigen werden. Derartige Strömungen in der Partei ſind
jedenfalls unverkennbar. Die „Voſſ. Ztg.“ ſtimmt in dasſelbe
Liebeswerben ein, wenn ſie ſchreibt: Mag auch der Gegen
ſatz zwiſchen dem Kabinett Wirth und den Unabhängigen in
Frager der inneren Politik ſehr groß geworden ſein, außen
politiſch Leſteht heute noch eine ſehr weitgehende, faſt bis
ins Einzelne gehende Uebereinſtimmung zwiſchen Dr. Wirth
und dem Herrn Breitſcheid und Genoſſen.

Die Stellung der Deutſchen Volkspartei.
Die „Deutſche Allg. Ztg.“ berichtet über die Stellung-

nahme der Fro“tionen u. a. folgendes: Feſtſteht bisher ledig-
lich, daß die Deutſche Volkspartei auf ihren Standpunkt
verharrt und geſchloſſen gegen Wirth und für ihr Miß-
trauensvotum ſtimmen wird.

Ein zweites Vertrauensvotum?
Nach der „Voſſ. Ztg. glaubt man, daß nach der Ab-

Stimmung am Mittwoch und, nachdem die Regierung eine,
wenn auch nur geringe Mehrheit erhalten hat, von den
Regierungsparteien eine Jnterpellation über die auswärtige
Politik eingebracht werden wird, an deren Schluß dann ein
zweiter Vertrauensantrag eingebracht werden ſoll, in dem
dec Reichsregierung die Billigung des Reichstags für ihre
auswärtige Politik ausgeſprochen wird. Ein ſolcher Antrag
könne auf die Zuſtimmung des ganzen Hauſes mit Aus-
nahme der Deutſchnationalen und der Kommu-
Riſten rechnen. (7)

Wirth mit einer kleinen Mehrheit
nicht zufrieden.

Anflöſung des Reichstags.
Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, hat geſtern nach

mittag eine Korinettsſitzung ſtattgefunden, die ſich mit der
augenblicklichen innerpolitiſchen Lage beſchäftigte. Alle
Fragen, die augenblicklich ſchweben, treten zurück angeſichts
der ſchwierigen Stellung des Kabinetts und wurden des-
halb nicht erörtert. Das Kabinett ſprach in der Hauptſache
darüber, wie es ſich nach der Abſtimmung im Reichstage
zu verhalten habe. Man war ſich dahin einig, daß ein
Mißtrauensvotum ſelbſtverſtändlich den ſofortigen Rückteitt
des Kabinetts erforderlich mache, aber auch mit einer
kleinen Vertrauensmehrheit das weitere Arbeiten des Ka
ſinetts unmöglich wäre. Das Kabinett wird deshalb ge
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Wirrwarr in Berlin.
ſchloſſen jnit dem Reichskanzler zurücktreten, ſobald es nicht
durch eine gehere Reichstagsmehrheit geſtützt wird.

Die politiſchen Parteien beſchäftigen ſich, anläßlich der
herrſchenden Kriſe, ſelbſtverſtändlich mit allen Möglichkeiten
und ziehen auch die Frage in Erwägung, ob nicht eine
Auflöſung des Reichstages erfolgen muß, wenn der Reichs-
kanzler nur eine kleine Mehrheit erhält. Jn demokratiſchen
und Zentrumskreiſen befürwortet man die Auflöſung des
Reichstages und die Ausſchreibung von Neuwahlen in
kürzeſter Zeit, da man ſich in dieſen Parteien die Lage ſo
vorſtellt, daß durch Neuwahlen eine Erftärkung der bürger-
lichen Parteien möglich wäre und deshalb ein Kabinett
geſchaffen werden könnte, das, auf eine große Reichstags-
mehrheit geſtützt, die Verhandlungen in Genug führen könnte.

Zahlenkombinationen.
Von parlamentariſcher Seite wird dem „Tag“ ge-

ſchrieben: Die Zahlenberechnungen, die im Reichstage an-
geſtellt ſind, ergeben, daß etwa 50 Stimmen Mehrheit für
die Regierung herauskommen wilrden, wenn die Unab-
hängigen bei der Abſtimmung den Saal verließen und wenn
weder bei der Bayeriſchen Volkspartei noch bei den Demo-
kraten Stimmenabſplitterungen zu verzeichnen ſind. Auf
einen Zuwachs von Stimmen für die Regierung aus der
Deutſchen Volkspartei iſt auf keinen Fall zu rechnen.

Für politiſch Jntereſſierte, die gern ein Rechenexempel
anſtellen, ſei im folgenden die gegenwärtige zahlenmäßige
Stärke der einzelnen Fraktionen angegeben:
Sozialdemokraten 108, Zentrum 72, Deutſchnationale 71,
Deutſche Volkspartei 65, Unabhängige Sozialiſten 61, De-
mokraten 40, Kommuniſten (beide Gruppen) 26, Bahyeriſche
Volkspartei 20, Bauernbund 4, Hannoveraner 2, zuſammen
469 Abgeordnete.

Daß die Abgeordneten vollzählig zur Abſtimmung er
ſcheinen können, iſt ausgeſchloſſen. Den Abgeordneten aus
Oberſchleſien wird die Reiſe unmöglich, einige Abgeordnete
ſind immer durch Krankheit oder „ungaufſchiebbare Geſchäfte
verhindert.
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Abermalige Erhöhung der Gütertarife
am 1. März.

Wie die „L. N. N.“ hören, werden die Gütertarife der
Reichseiſenbahn, die erſt am 1. Februar um 30 Prozent
erhöht worden ſind, an 1. März um weitere 20 Prozent
erhöht werden.

Die Stimmung in der Reichsgewerkſchaft geteilt.

Leipzig zu neuem Kampf entſchloſſen.
Wie aus Berlin gemeldet wird, denkt man in der

162. Jahrgang

Das Kriterium der FNrbeiter.
Jn einem Brief an ſeinen früheren Lehrer äußerte

der frühe, Kronprinz, er habe volles Vertrauen zum
deutſchen Arbeiter, der ſich ſeiner Verantwortung heute
völlig bewußt geworden ſei, der, politiſch reif, wiſſe, was
er an ſeiner Stelle zu leiſten und zu tun habe, um
den neugeſtalteten Verhältniſſen zu dienen. Der frühere
deutſch Kronprinz gibt (zu welchem Zweck und aus welchen
Gründen, bleibe hier unerwähnt) hier ein Urteil über
den deutſcher. Arbeiter ab, das nur aus der Ferne, von
einem, der nicht in Deutſchland lebt, der nicht die Ver-
hältniſſe in Deutſchland kennt, abgegeben werden kann.
Denn der deutſche Kronprinz befindet ſich im Jrrtum. Tat-
ſächlich iſt der deutſche Arbeiter noch nicht politiſch reif
ad tatſächlich iſt er ſich der Verantwortung, die anf ihm

ruht, nicht bewußt. Denken wir nur an die Streiks der
letzten Jahre. Hat hierbei jemals der deutſche Arbeiter
gezeigt, daß er eine Verantwortung in ſich fühlt? Haben
wir nicht immer wieder erfahren müſſen, daß im Gegen-
teil der deutſche Arbeiter urteilslos einigzm wenigen Hetzern
folgt? Wie entwickeln ſich denn die Streiks? Doch da-
durch. daß gewöhnlich eine unzufiedene Klicke, beeinflußt
vielleicht ſogar von politiſchen Drahtziehern, Unfrieden in
der Arbeiterſchaft ſtiftet. Oft wird ohne jeden triftigen
Grund geſtreikt. Erkennt man darin das Bewußtſein des
Verantwortung Wären die Arbeiter ſich tatſächlich ihres
Verantwortung bewußt, ſo würden ſie diefenigen Führer
die ſie aus nichtigen Gründen in den Streik hetzen davon
jagen und an der Arbeitsſtätte bleiben. Aber es iſt (leider)
ar.ders, Blindlings gehorcht der deutſche Arbeiter, wenn
von einer ſagenhaften Streikleitung der Streik verkündet
wird. Er gehorcht, auch wenn er anderer Anſicht iſt. Er
fragt gewöhnlich nicht nach Urſachen und Wirkungen des
Streikes, er ſtreikt eben, weil es gewünſcht wird, weil
es ihm befohlen worden iſt. Das iſt Urrerlsloſigkeit tn
höchſter Potenz. Das iſt nicht ein Beweis dafür, daß der
deutſche Arbeiter politiſch reif iſt, daß er die Lage be
herrſcht.

Wir haben in dieſen Tagen wieder einmal zunächſt
den Eiſenbahnerſtreit erlebt. Selbſt die Eiſenbahnbeamtew
folgten der Streikparole einiger Führer und zeigten ſich
völlig urteilslos. Um wieviel weniger kann man von den
Arbeitern ein Urteil und Auflehnung gegen die dauernde
Streikhetze erwarten. Ein Streik kommt gewöhnlich dadurch
zuſtande, daß ſich einige Unzufriedene finden. Entweder er
klären ſie aus eigener Machtvollkommenheit den Streik,
oder aber ſie laſſen es fogar zu einer Abſtimmung kom-
men. Die Abſtimmung aber iſt gewöhnlich ſtark beein-
flußt, denn wehe dem Arbeiter, der es wagt, gegen die
Streikführer zu ſtimmen. Man ſtimmt heute nicht darüber
ab, ob ein Streik vermieden werden ſoll, ſondern jede
Abſtimmung hat letzten Endes den Zweck, den Streik-
führern den Rücken zu ſtärken. Das weiß jeder Arbeiter
und deshalb weiß er, wie er ſich zu verhalten hat. Ex
ſtimmt für den Streik. Das verlangen die Führer. Das
nach richtet er ſich. So iſt ein Streik nach dem andern
entſtanden. Die Beilegung erfolgt gewöhnlich nicht, weil
die Arbeiter den Mut fanden, den Streik abzuſagen, ſon

Reichsgewerkſchaft nach den Erfahrungen der letzten Aktion
nicht im geringſten an einen neuen Streik; man verſucht
im Gegenteil, mäßigend auf die Mitglieder einzuwirken
Die Agitation für einen neuen Streik gehtſodiglich auf gemaßregelte oder politiſch verhetzte
DAitglieder zurück, die aber eine ſolche Minderheit
n daß ihren Bemühungen der Erfolg verſagt bleiben
muß.

Jn Leipzig fand dagegen geſtern eine gut beſuchte
Verſammlung der Reichsgewerkſchaft, des deutſchen Eiſen-
bahnerverhandes und des Allg. Eiſenbahnerverbandes ſtatt,
die eine Entſchließung annahm, in der es heißt: Die
Verſammlung fordert die Vertreter, welche mit dem Reichs
kanzler verhandeln, auf, als erſte Bedingung die nicht zu
Recht beſtehenden Maßregelungen zurückzuziehen und er-
wartet, daß der Reichskanzler ſein gegebenes Wort einlöſt
und die Beamten- und Arbeiterſchaft nicht zu unbeſonnenen
Maßnahmen zwingt. Die Verſammlung iſt entſchloſſen, bis
auch der letzte Gemaßregelte wieder eingeſtellt iſt, geſchloſſen
wieder in den Kampf zu treten.

Sepp Oerters parlamentariſches Ende.
Branunſchweig, 14. Februar. Die hieſige „Freiheit“ teilt

mit, daß die Braunſchweigiſche Landtagsfraktion der USPD.
einſtimmig beſchloſſen hat, den Ahg. Sepp Oerter aus
der Fraktion auszuſchließen. Jn einer am Sonntag in
Schöningen abgehaltenen Verſammlung des Ortsvereins der
USPD. erklärte Oerter, er werde ſein Landtagsmandat nicht
niederlegen, es e denn, daß die braunſchweigiſche Sozial
demokratie ihm Vert-uen entzöge

luſtig geht.

dern weil die Streikführer ſich entſchloſſen, meiſtens weil
ſie ihr Ziel nicht erreichten, den Streik aufhören zu laſſen.

Es iſt eine nicht alltägliche Beobachtung, eine Be
obachtung, die man immer wieder machen kann, daß nue
wenige einen Streik wollen und die andern, die Maſſe,
ſich unterordnet. Niemand wagt es, gegen einen Streik
in den ſogenannten Streikverſammlungen zu ſprechen. Ja,
es iſt ſogar vorgekommen, daß alle Arbeiter einer Kategorie,
die in den Streik gedrängt war, dem Streik nicht geneigt
geweſen ſind und dennoch nicht den Mut und die Kraft
aufwandten, ſich gegen ihre Führer zu wenden. Sie ge-
horchten. Einen Streik anzuzetteln iſt einigen wenigen
leichter, als einen Streik durch die Maſſen zu beenden.
Auch hierfür haben wir Beiſpiele. Denn aus der Maſſe
erhebt ſich höchſt ſelten fjemand, der gegen die Führer
das Wort zu führen wagt. Findet er aber den Mut, ſo
iſt es gewiß, daß er als Abtrünniger ſeiner Arbeit ver

Die Arbeiter kleben an ihrer Arbeitsſtelle.
Sie lieben ihre Arbeit, das iſt gewiß, ſie wiſſen auch,
daß es ein Verbrechen iſt, heute immer wieder zu ſtreikem.
Aber ſie ſind machtlos gegen die Führer. Solange dieſe
Feigheit anhält, d. h. ſo lange ſich der Arbeiter machtlos
fühlt gegen die, die an die Spitze geſtellt worden ſind,
können wir nicht davon ſprechen, daß der deutſche Ar-
beiter genugſam aufgeklärt und ſtark genug iſt, ſich ſelbſi
zu behaupten. Jm Gegenteil, wir haben Be.veiſe genug
daß der deutſche Arbeiter im einzelnen ein recht ver
nünftiger Menſch iſt, aber in der Maſſe, beeinflußt, dis
Unvernunft Triumphe feiert, die Abhängigkeit von den
Führern ſich immer wieder zwingend bemerkbar macht.



Es iſt jedenfalls für uns vevauernch, van vreſe
Pſyche unter den Arbeitern beobachtet werden zuß. Das
iſt politiſche Unreife. Wer es iſt nicht zu verkennen, daß
dieſe politiſche Unreife und Abhängigkeit gerade auf das
dauernde Rachgeben der beſtreikten Arbeitgeber hauptſäch-
rich der Kommune und des Staates zurück geführt werden
muß. Haben wir es nicht erleßt, daß Arheitscillige auf
Verlangen Streikender entlaſſen werden, daß KRenitende, die
ſich einem Streikbeſchluß nicht fügen an die Straße ge
ſetzt werden, daß ſie keinen Schutz ſei ens ihrer Brotherren
finden, obwohl ſie ſich dieſen 'gegge die große Maſſe, vor
allem gegen die Streikführer z Verfügung ſtellen. Man
hat dadurch den Arbelter, her eine ſelbſtändige Meinung
hatte, der politiſch reif Teworden iſt, bisher gewiſſermaßen
rechtlos gemacht. Deshalb in der Hauptſache wagen die
meiſten Arbeiter n cgt, ſich aufzulehnen gegen ihre Führer.
Sie ſind eine Zeduldige, fügſame Gefolgſchaft und degra
dieren ſich ſt, um nicht noch mehr zu leiden, zur poli
tiſche Unteilsloſigkeit.

Dollen wir den deutſchen Arbeiter wirklich ſo ſehen,
win ihn der deutſche Kronprinz ſieht: in voller Verant-
Hortung ferner Perfönlichteit, ſo müſſen wir den Arbeiter,
der es wagt, gegen den Stachef der Führer zu lZken,
ſtützen. Der Arbeiter muß frei ſein, muß ſeinen Schutz
erhalten, wie es früher war. Früher einmal wurde jeder
beſtraft, der einen Arbeitswilligen von der Arbeit abhielt.
Jetzt gelten zwar auch noch dieſe Geſeze. Aber ſie ſind
infolge der vielen Streits und infolge der angewachſenen
Macht der Führer illuſoriſch geworden. Man kümmert ſich
nicht mehr um derartige Beſtimmungen und ſo iſt die
Abhängigkeit der Arbeiter von ihren Führern und deren
unreifer Garde durch verſchiedene Momente beſiegelt und
der Arbei maßen politiſch unreif gehalten worden.

Erzbergers Mörder in Budapeſt.
Berlin, 14. Februar. Nach einer Meldung der „Voſſ.

Ztg.“ ſind die beiden Mörder Erzbergers, Schulz und
Tillefſſen, in Budapeſt eingetroffen. Die Identität beider
Perſönlichkeiten ſcheint außer jedem Zweifel zu ſtehen. Jn
Budapeſt iſt ihre Anweſenheit ein offenes Geheimnis.

a

Die dentſch- polniſchen Verhandlungen.
Genf, 14. Feruar. Die deutſchen und die polniſchen

Vorſitzenden der einzelnen Untereusſchüſſe ſind geſtern in
die Verhandlungen eingetreten, und zwar für den erſten
Unteraue ſchuß (Minderheitenſchutz) Staatsſekretär a D. Le
wald von deutſcher und Waſſerberger von polniſcher Seite,
für den 21. Unterausſchuß (zwiſchenſtagtliche Organiſation)
Reichsminiſter a. D. Simons und Dr. Pradzynski. Der
7. Unterausſchuß (Arbeitnehmer- und Arbeitgeberorgani-
ſationen), der für Deutſchland von Miniſterialdirektor Sigtzler
und für Polen von Sokal geleitet wird, wird in den tächſten
Tagen vorausſichtlich deutſche und polniſche Gewerkſchaftler
zu ſeinen Arbeiten heranziehen. Den Beratungen der Unter-
ausſchüſſe wohnte einer der Mitarbeiter des Präſidenten
Colonder bei. Die wirtſchaftlichen Verhandlungen, die Mi-
niſterialdirektor von Stockhammer für Deutſchland und
Ingenieur Falter für Polen führen werden, werden ſich im
weſentlichen nur auf die Alteiſenfrage beſchränien, die akker-
dings je nach ihrer Entſcheidung rückwirkende Folgen haben
kann. Alle anderen wirtſchaftlichen Fragen haben vorkäufig
zu einer befriedigenden Einigung geführt, und man hofft,
daß die Löſung der allein noch offen ſtehenden Frage das
bisher erzielte Ergebnis ſicherſtellen wird.

Rene polniſche Anſprüche
wegen der Deutſchen Währung-

Warſchau, 14. Februar. Der polniſche Miniſterrat hat
der polniſchen Kommiſſion in Genf den Auftrag gegeben,
eine Aenderung der Paluta- Beſtimmungen zu verkangen,
wodurch die erſte polniſche Theſe in den oberfchleſiſchen Ver-
handlungen wieder auftaucht; entweder ſoll die Reichsbank
die monatlich im polniſchen Teile Oberſchleſiens benötigten
700 Millionen Reichsmart durch eine ihrer Filialen zur
Verfügung ſtellen oder aber es ſoll die polniſche Valuta
neben der deutſchen umlaufen.

Lettland fordert von Deutſchland
eine Kriegsentſchädigung.

Riga, 14. Februar. In einer beſonderen Sitzung der
kettiſchen Delegarion wurde der Beſchluß gefaßt, von Deutſch

land eine Entſcheidung für die von Bermondt mit-
genommenen Kriegsmateriaglien und Privateigentümer zu
fordern.

Wir ſind es nachgerade ja gewohnt, daß von uns nur
gefordert wird; aber aus welchem Rechtsgrunde wir für ein
angebliches Vergehen eines ruſſiſchen Generals einſtehen
ſollen, das einzuſehen, ſind unſere Gedanken noch nicht
hinreichend auf ententiſtiſche Denkweiſe eingeſtellt.

Was wird aus Genuga?
Vertagnung der Gennaga- Konferenz

anf unbeſümmte Zeit?
London, 14. Febr. Blättermekdungen zuſolge glaubt

man hier, daß die italieniſche Regierung dem franzöſiſchen
Vorſchlag auf Vertagung der Genuaga- Konferenz
zuſtimmen werde. Jn unterrichteten Kreiſen rechnet man
damit, daß die Konferenz dadurch auf unbeſtimmte
Zeit vertagt wird.

Paris, 14. Febr. Nach einer Waſhingtoner Meldung
des „Daily Chronicle ſteht die amerikaniſche Negierung
dem franzöſiſchen Vorſchlag, die Konferenz von Genug zu
verſchieben, günſtig gegenüber, weil Hardings Regierung
zuerſt die ſieben Verträge, von der Waſhingtoner Konfe-
renz in den Parlamenten durchbringen möchte, bevor ſie
Entſcheidungen über Genug trifft. Da die Wahrſcheinlichkeit
der amerikaniſchen Beteiligung an der Kon'erenz von Genug

t deren Verhandlungen wächſt, ſo dürfte Lloyd George
franzöſiſchen Verſchiebungsvorſchlägen nachgeben.

Di ch
Der mit der Fortführung der engliſch-ſterreichiſchen
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Wiener werrrerer ver Prager Preſſe gegennver,
Gewährung ſowohl des engliſchen Kredits für Oeſterreich in
Hähe van pwei Millionen Pfund, als auch eines franzö
ſiſchen in Hshe von 55 Millionen Franks als geſichert
gelten künne. Die Kredite beider Länder zuſammen ſelen

BVölkerbundskrediteals BVorfäſſe auf die zu erwartenden
gedacht.

Faſt 200 000 euffiſche Kinder verhungert.
Riga, 14. Februar. Bis zum 1. Februar ſind aus

dem ruſſiſchen Hungergebiet gegen 68 Tauſend Kinder ab
transportiert worden. Etwa 80 Tauſend Kinder harren noch
des Abtransportes. Jm ganzen waren 338 650 Kinder an
gemeldet worden. Die übrigen ſind geſtorben.

e ,eeeereeeeeegaeoeoe e
Aus Stadt und Amgebung

Ausgabe von Brotmarken und Milchkarten
für werdende Mülter und Süänglinge erfolgt Donnerstag für
die Straßen A bis J, Freitag für die Straßen K bis P,
und Sonnabend für die übrigen Straßen. Näheres in der
geſtrigen Anzeige.

Einbruch.

dem Amtsgericht zugeführt worden. Sie behaupten, die
Wäſche gefunden zu haben.

Wiederaufnahme des Perſonenzugfahrpkans.

Die Eiſenbahndirektion Halle ſchreibt uns:
Von Montag, den 13. Februar d. J. ab wird der Per
ſonenfahrplan im Direktionsbezirk Halle mit den vor dem
Streik bereits beſtandenen Einſchränkungen mit Ausnahme
der Schlafwagenzüge D 5 Frankfurt (Main)--Halle (an 5 26)
Berlin (an 810); De 6 Berlin (ab 8 Halle (ab 11
Frankfurt (Main); D 70 Berlin (ab 7 Halle (ab 10

München; D 71 München Halle (ab 425) Berlin (an 7*2)
und der Schnellzüge D 83 Hamburg Altona--Halle (an 12

Leipzig (an 1 und D 84 Leipzig (ab 4 Halle (ab 5 39)
Hamburg Altonag, ſowie der Eilzüge 161 Leipzig (ab 7
Berlin (an 1016) und 162 Berkin (ab 3 Leipzig (an 6
wieder anf genommen.

Verſammlung des VBexeins ver Oſtmärker.

Die Oſtmärker hielten geſtern abend im „Tivoli“
ihre Generalverſammlung ab, die ſich eines recht guten Be-
ſuches zu erfreuen hatte. Vor Eintritt in die Togesordnung
machte der Vorſitzende Herr Dr. Hanß einige Eingänge
bekannt, insbeſondere über das Verdrängungsſchädengeſetz.
Die einzelnen Punkte der Tagesordnung, wie Jahres
vericht. Kaſſenbericht uſw. wurden vhne Widerſprüche zur
Erledigung gebracht und dem Kafſierer Entlaſtung erteilt.
Als wichtigſter Punkt ſtand die Wahl des erweiterten Vor
ſtandes auf dem Programm, der ſich nun aus nachſtehenden
Herren zufammenſetzt: 1. Vorſitzender Dr. Hannß, Stell
vertretender Studienrat Dreizner, Schriftführer Lan
descberſekretär Wirbel, Stellvertreter Kallenberg,

Schatmeiſter Stilker, Stellvertreter Rechenbach. Zu Bei-
ſitzern wurden Herr Jtzikowsky, Frau Worbel und Hof-
mann gewählt. Ferner wurde ein Fürſorge- und Be-

ratungsausſchuß, ein Wohnungsausſchuß (in den Stadtrat
Beſſert gewählt iſt), ein Kulturpflege- Ausſchuß und ein
Geſelligkeitsausſchuß ins Leben gerufen. Sämtliche der Ge
wählten nahmen ihre Aemter an und der Geſelligkeitsaus-
ſchuß bemühte ſich im Anſchluß auch ſofort, ſeiner ge-
ſtellten Aufgabe gerecht zu werden. Es erfolgte noch eine
Bekanntgabe, daß am 5. März in Halle eine Verſammlung
der Landesgruppe ſtattfindet und zur Teilnahme an dieſer
Verſammlung wurden die Herren Stikler und Wirbel be-
ſtimmt; ferner, daß in der nächſten Verſammlung der Vor
ſizende der Ortsgruppe der O.S. einen Vortrag über
„Wahrheit und Recht halten wird. Jm Anſchluß an die
Verſammlung wurde ein geſelliges Beifammenſein veran
ſtaltet. Für jeden Oſtmärker kann nicht warm genug emp-
fohlen werden, der Ortsgruppe beizutreten. Denn wenn er,
der Vertriebene, eintge Stunden engſter Zuſammengehörigkeit
kennen. lernen will, ſo kann er das nur immer wieder
unter ſeinen Landsleuten, die zum Teil die ſchweren Schläge
des Flüchtlingselends ſelbſt kennen gelernt haben und darum
jeden einzelnen als das Glied eingr großen Familie be
trachten

Tivoli Theater „Das Milliardenſenſter“.
Die Entſcheidung über den Wert dieſes neuen Sterus

am Operettenhimmel, der geſtern abend im Tivoli- Theater
leuchtete, därfte nicht ſchwer fallen, wenn man 24 Stunden
vorher in demſelben Saal „Die Kleine aus der Hölle“
geſehen hat. Ganz ohne Zweifel gehört das „Milliarden
ſonper“ ein paar Stuſen höher als die in der Sonntags
aufführung gezeigte Operette, ſie hat etwas eigenartiges
an fich, was man nur ſelten bei dieſer Kategorie der
Bühnenſtücke findet. Ein gewiſſer tragiſcher Zug geht durch
die ganze Handkung, am Ende des zweiten Altes iſt die
Wirkung der eingetretenen Kataſtrophe unverkennbar und
die Hoffnung auf eine glückliche Löſung des Konflikts iſt
auf ein Minimum geſunken. Leider verliert die Operette
im Schlußakt viel von ihren bisherigen Vorzügen; es muß
alles gut enden, ſonſt wäre es keine Operette neueſter
Produktion aber dag das ſo Knakk und Fall, mie nichts,
dir nichts geſchieht, kommt doch etwas überraſchend, faſt
abkühlend. Die Handlung ſpielt in Neuhork. Ein reicher
Milliardär, John Brockfeller, hat Schiebungen im aller-
modernſten Sinne gemacht: 26 Millionen Dollar Steuern

hinterzogen. Die Stenerbehörden können ſeiner nicht hab
haft werden und den Schuldſchein, der nach amerikaniſchem
Recht perfänkich übergeben ſein muß, in die Hände des
immer nur ſtundenweiſe und inkogntto auftauchenden
Amerikaners gelangen zu laſſen. Ein mittelloſer, junger
Steuerbeamter verliebt ſich in die Nichte Brockfellers und
ſpeiſt gerade mit ihr zum Souper, als Brockfeller auf
der Bildfläche erſcheint. Ein unbeſſimmt gelaſſenes Gefühl,

vaßz vre ſ gierr wird. Dieſe Haupryandiung t recht geſchickt

Hente nacht wurde in einer Varacke an der Weißen
an Wäſche geſtohlen. Die Täter ſind feſtgenommen und

auaut, ohne die geringſten Steigerungsmöglichkeiten See

t zu laſſen. Die in mehrſacher Varellele gezogenen
Nebenhandkungen erſchienen n ganz glädlich, ohne
dicekt abzufallen. Die Muſik iſt ſellem weiſe recht ſchwierig,

wurde aber don dem kleinen Orcheſter fehr gut bewältigt
und fand reichen Beifall Die Darſtellung bewegte ſich
duxchweg auf beachtlcher Höhe. Eva Henckel-Dechant

gab die Nichte Brockfellers überzeugend und echt, ier Tartner
Eugen Frey als Steuerbegmter wurde nach anfänglicher
Zurückhaltung immer wärmer in ſeinem Spiel und ver-
dient für ſeines nicht ganz leicht zu bewältigende Rolle vollſte
Anerkennung. Karl Reich als John Brockfeller war der
Typ eines Amerikaners, kalt und berechnend. Jn den Reben-

rollen ſei vor allem Direktor Artur Dechant und KlaraSlaß hervorgehoben, deren „Semilka-Jimmh“ der Wieder

helung verfiel. Die von Direktor Dechant eingeflochtenen
Anzüglichkeiten auf Merfeburger Verhältniſſe (ſelbſt die
uhren von Rathaus und Stadtkirche wurden herangezogen

man ſich alle Mühe, ſogar die Dekoration hatte als ver
ſuht, was in ihrer Macht ſtand, und man muß ſagen, daß
für Tipoli Verhältniſſe erſtaunliche Wirkungen auf der Bühne
herrorgezaubert wurden. Abgeſehen von dem unpünktlichen

Beginn (und, dem trotzdem Zuſpätkornnmeem) ſowie dem kalten
Saal ein erfolgreicher Abend vor qasverkauftem Haus! W.

Padagugiſche Arbeitsgemrinſchaft.

In der Verſammlung am Mittwoch, den 8. Februar,
wurde das Merkblatt: Der Weg zur Vollendung,
Grundſätzliches und Einleitendes beſprochen und dabei be-
ſonders auf die Bedeutung der Erzieherperſönlichkeit ein
gegangen. Erziehung der Erzieher“ muß es in
unſern Tagen mehr als ſonſt heißen. Je ſchärfer eine
Auskefe hier ſtattfindet, deſto eher wird unſer Volk wieder
geſunden. Mittwoch, den 15. d. M., abends 8 Uhr, wieder
Verſammlung im „Herzog Chriſtian“. Sonntag, den 19. 2.,
nachm. 4. Uhr, wieder Märchenſtunde und Puppenthegter.

Vortrag über ſparſatnes Heizen

im Haushalt und Wirtſchaft am Donnerstag, den
Februar 1922, abends 8 Uhr, im „Herzog Chriſtian“. Der
urſprünglich für den 8. Februar 1922 angeſetzte Vortrag
findet nunmehr beſtimmt am 16. Februar 1922 abends
8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ ſtatt. Der Vortragende, Ober
ingenieur Mahlo, iſt weiten Kreiſen der ſtädtiſchen. Be
völkerung perſönlich bekannt. Fehler im Bau der Oefen

und Schornſteine ſollen beſprochen werden. An der Hand
von Lichtbildern ſoll nachgewieſen werden. wie Ofen richtig
behandelt und wie jeder, auch der kleinſte Haushalt, vie
größte Kohlenerſparnis erzielen kann. Bei den heuetgen
Kohlenpreiſen fällt jeder Zentner Kohle, der geſpart werden
kann, ins Gewicht. Der tritt iſt für jeder ann frei
Der Beſuch wird allen Schichten Bevölkerung warm
empfohlen.

Der Tanz abend Anri

Der Volksbildungserein harre für ſeinen geſtrigen
Bildungsabend Anri Wehlha n gewonnen, welche unter
Mitwirkung einiger ihrer Scaülerinnen künmtleriſche Aus

druckstänze aufführte. Nach einleitenden Worten des Ober
lehrere Hemprich, der den Charakter des Abends klar dar
legte und auf den Unterſchied der hählichen und oft ge
meinen Tanzweiſe unſerer hypermodernen Zeit und die an

geſtrebte Befreiung der Jugend von dieſer Art des inner-
lich Ausdrucksloſen und Unſchönen hinwies, tanzten die
Schülerinnen Anri Welhavns.
wegungen, die in ſehr gutem innerlichen Zuſammenhang mit
der Muſik ſtanden, tanzten ſie teilweiſe fehr graziös
die beiden erſten Tänze. Als vorzügliche Leiſtung waren
dann die Ausdruckstänze, eigene Tanzdichtungen, von Anri
Welhavn ſelbſt anzuſprechen. Die bis zur höchſten Leiden
ſchaft geſteigerten rhythmiſchen Emprindungen fanden in der

Darſtellung eine Reinheit und Anmut, die allge nein ehr-
lichen und reichen Beifall fand. Derſelbe war hier um ſo
mehr am Platze, als bei der Darſtellerin eigenſtes Empfinden
zum Ausdrucke in Miene und Bewegung kam, während
einzelne Schülerinnen noch nicht ganz fref ſind von Dkiref
tiven, die ſie wohl erhalten haben, die aber nicht in per
ſönliches Empfinden ühergezangen ſind. Am erzri chenden
wirkten die der volkstümlichen Muſik angepaßten Tänze, ſo
war aus „Oberon“: Spiel der Wellen gewiß eine entzückende
Wiedergabe. Neden der Erziehung des Körpers
durch dieſe Art Tanz, die nicht an den Saaf gebunden iſt,
wird hier Perfönlichkeit und Schönheitsſinn und Kunſt in
hohem Maße geweckt; hoffent. ich wird der Kreis der An-

„hänger ſolcher Tänze ſich auch hier vergrößern, zur Erſtare
kung des Reinen und Schönen.

We gauns.

ringentnoen

Frühere Koufirmativort.
Mit Rückſicht auf den ſpäten Zeitpunkt des dies

jährigen Oſterfeſtes hat das Evangelifche Konſiſtorium der
Provinz Sachſen die Geiſtlichen grundſätzlich ermächtigt, die
Konfirmationsfeier je nach Bedürfnis auf einen früheren

Sonntag, früheſtens jedoch auf den Sonntag Lätare, den
25. März zu legen.

Warunug vor einen engliſchen Schecſchwindker.
Nach Mitteilung des britiſchen Botſchafters an den

Herrn Miniſter des Auswärtigen hat der britiſche Staats-
angehörige Harry Chlarkſon Wikliams, zur Zeit wohnhaft
in Wiesbaden, ſeit einigen Monaten wertloſe Schecks in
verſchiedenen Teilen von Deutſchland verkauft. Er iſt dabei

teils als Beamter im britiſchen diplomatiſchen Dienſt, teiks
als der britiſchen Militärmiſſion zugeteilter Offizier auf
getreten; hierdurch ſind deutſche Reichsangehörige geſchädigt

worden auch hat das britiſche Anſehen Einbuße erkitten.
Da dem Vernehmen nach das deutſche BViſum Williams ab
gelaufen iſt, hat der britiſche Botſchafter in Anregung
gebracht, daß es nicht verlängert wird. Die britiſchen Kon
ſulate in Deutſchland ſind angewieſen worden, dem Ge-
nannten keinen Aufenthaltsvermerk mehr zu erteilen.

Zur Dorurbschen Aufführung in Halle.
Infolge des Eiſenbahnerſtreiks und der dadurch her

vorgermenen ſchlechten die Be

löſten naturgemäß ſtürmiſche Heiterkeit aus. Auch ſonſt gab

Mit einfach- natürlichen Be



Die Deutſche Voll4partei bittet uns um Veröffentlichung
z wolgender Notiz: Die Schriftleitung des „Merſeb. Korre

ſpondenten“ gefällt ſich in letzter Zeit darin, die Deutſche
Volkspartei anzugreifen Unwahre Behauptungen wurden
gebracht über die Holtang der Partei in der Frage der
Befreiung der Gengſſenſchaften von der Umſaßtzſteuer. Einer
Aufforderung Zue Berichtigung wurde mit dem nichtsſagen-
den Bemeren, die Geſchäftsſtelle der Deutſchen Volkspartei
in Merſedurg ſei nicht berechtigt, zu berichtigen, nicht ent
ſprochen. Der wahre Grund der Ablehnung der Berichtigung
t aber darin zu ſuchen, daß man ſcheut, die angegriffene
Partet zu Worte kommen zu laſſen. Es ſei nur darauf
hingewieſen, daß der Abgeordnete Dr. Hugo Widerſpruch
gegen eine Befreiung der
ſteuer eingekegt, und auch für die zweite Lefung einen Ab
änderungsantrag angekündigt hat. Jn Nummer 37 vom
Montag, den 13. dieſes Monats, berichtet der „Merfeburger
Korreſpondent“ über die Sitzung, ſtattgefunden am Sonn-
abend, den 11. dieſes Mongats, im Landxatsamt zu Merſe
burg, mit dem Thema „Förderung der Wohnbautätigk t
im Wirtſchaftsgebiet Halle Merſeburg“ und zählt dabei die
erſchienenen Vertreter der Behörden wie der politiſchen
Parteien auf, kann jedoch nicht umhin, die um wahre Be
hauptung aufzuſtellen, die Deutſche Volksparte ſei nicht ver
treten geweſen, obwohl wahr iſt, da von der Deut-
ſchen Volkspartei an der Sitzung teilgenommen haben, Herr
Fabrikbeſitzer Schleif, Kötſchau, als Kreistagsabgeordneter
und Vorſitzender des Kreisverec,gs Merſeburg, ſowie der
Kreisgruppe, umfaſſend die Kreiſe Merſeburg, Querfurt
und Ecarterga; ferner der Geſchäftsführer der Deutſchen
Volkspartei der Kreiſe Merſeburg, Querfurt und Eckarts-
berga. Wir überlaſſen es den Leſern, ſich ein Bild von der
Berichterſtattung es „Merſeönrger Korreſpondenten zu
machen.
Beſchäftsſtell e der Deutſchen Volkspartei für die Kreiſe

Merſeburg, Querfurt und Eckartsberga
Honpt, SGeſchäftsführer.

s a.

Schule und Schule.
Nach dem „Tageblatt“ vom 7

Sozialdemokrat Haeniſch im Landesausſchuß: Jm
ſchichtsunterricht müſſe den Schülern „die hiſtoriſche Wahr-
heit“ gelehrt werden.

bewahrt werden.
Die Schule wird an demſelben Tage auch im „Korreſpon-

Es heißt da:
„So etwas kann eben nur in einem ſogenannten Volksſtaate
paſſieren iſt die Schlußformel ſo mancher Rede auf dem

dent“ erwähnt in dem Artikel „Randnoten“.

Markte und in den Gaſſen und in den Schulen. Alſo
Schule und wieder Schule. Man kann ja auf dem
Standpunkt ſtehen: Laßt doch den Haeniſch ſchwatzen und
den „Korreſpondent“ ſchreiben, ſoviel ſie wollen, das berührt
uns nicht. Man kann ihnen aber auch entgegnen. Jſt dem
Herrn H. z. B. nicht bekannt, daß unſere genialen Heerführer
der feſten Ueberzeugung ſind, daß der Krieg einen für uns
günſtigeren Verlauf genommen hätte, wenn die Front nicht
von hinten erdolcht worden wäre? Haben ſie das nicht blu-
tenden Herzens täglich erlebt? Und wahrlich, die Leute
würden es nicht fagen, wenn es nicht wahr wäre. Jhre
Worte haben einen zu guten Klang, und einem deutſchen
Manne iſt e in Wort Hindenburgs mehr wert als hundert
dieſes Schwätzers. Jſt dem Herrn H. nicht bekannt, daß die
Züge, die Truppen in das Feld beförderten, nur mit einem
Bruchteil der Abgefahrenen an das Ziel gelangten? Haben
dieſe feigen Geſellen etwa heimlich die Flucht ergriffen,
weil ihnen ihre Genoſſen in der Heimat etwa predigten:
Haltet tapfer aus, damit wir aus dem Schlamaſſel möglichſt
günſtig herauskommen? Jſt dem Herrn H. nicht bekannt,
daß tapfere Soldaten, die aus den Schützengräben zurück
kehrten, von den aus der Verhetzungsſchule ankommenden
Reulinge mit „Streikbrecher“ verhöhnt wurden? Kennt Hecr
H. nicht die Urteile der Braven, die bis zum letzten Augen
blick im Schützengraben ausharrten?
ſagte: „Die revolutionäre Geſtunnng in Deuſſchland iſt nicht
das feige Werk des Zuſammenbruchs, ſondern das Ergebnis
einer im Stillen und Dunkeln unermüdlich vorwärts drän-
genden Arbeit, die genau dann einſetzte, als Deutſchland

Ein „Unabhängiger“ aus
ſtehen

ſcheinbar das Uebergewicht hatte.“
Merſeburg ſchrieb ſchon im Februar 1918:
bereits mitten in der Revolution.

Das ſind keine Legenden, das ſind verflucht nackte

Wir

Tatſachen. Herr H. muß ſie als Sozialdemokrat als erſtere
Die

Schule hat ein ſolches nicht, ſondern wird dem Wunſche des
hezeichnen, das erfordert einfach das Parteiintereſſe.

Herrn H. gemäß „hiſtorifche Wahrheit lehren. Sie wird
nicht verſchweigen, daß unſere Regierung ſchon vor und
dann während des Krieges verfagte, daß an der Front
ſelbſt die Oſfiziere, beſonders die jungen, unreifen Leutnants
ſchweren Schaden angerichtet haben, man denke beſonders an
die ſchauderhafte Wirtſchaft in den Etappen, ſie wird nicht
verſchweigen den Wucher der Bauern auf dem Lande und
der Geſchäftsleute in der Stadt nff., ſie darf aber auch nicht
verſchweigen, ſchon um der „hiſtoriſchen Wahrheit“ willen,
daß letzten Endes der Krieg verloren ging und wir nun
in dieſes namenloſe Elend geraten ſind, weil die Wider-
ſtandskraft unferes Heeres durch
hinten auf ein Minimum herabgedrückt wurde. Den
Urhebern des Unglücks wird es wohl ſchon manchmal ſchwül
geworden ſein, und es iſt ſchon beſſer, man ſpricht nicht
davon. Da es aber in anderen Parteien Leute gibt, für
die die ſozialdemokratiſche Parteidiſziplin einen recht blecher-
nen Klang hat, ſo muß dieſe Angelegenheit im Landtage
vorgetragen werden, damit die Regierung, die ja von dieſer
Partei geſtüßt wird, ihre Gegenliebe beweiſen kann. Sollte
ſie dies nicht tun, ſo beginnt irgendeine Gruppe, um die
Diſziplin zu retten, ein Streikchen, bald ſchließen ſich andere
Gruppen aus Symphatie an und der Generalſtreik iſt
da. Das hilft! An den Prinzipien dieſer Partei darf nicht
gerüttelt werden, ſonſt könnte dieſes Kartenhaus zuſammen
ſtürzen. Das wäre allerdings ein Glück, nein, ich wollte
ſagen ein Unglück für den „Volksſtaat“ Deutſchland.

Somit wären wir bei dem obengenaunten Klagelied
des „Korreſpondent“ angelangt. Wieder die arme Schule.
Ja, für die fluchwürdige alte Zeit hatte die Schule Jntereſſe,
aber dieſer herrlichen neuen Zeit gedenkt ſie nicht mit
einem Wort der Liebe. e e ehengeue Zeit iſt reich an hiſtoriſchen ſoallen Nationen darum deneidet worden

Nation würde ſich in dieſem Unglück

Genoſſenſchaften von der Umſatz

November v. J. ſagt der
Ge

Vor falſchen Darſtellungen, wie es
beiſpielsweiſe die Dolchſtoßlegende ſei, müßten die Schüler

Der Oberhetzer Eisner

den Dolchſtoß von

Einſpruch der Alliierten
Paris, 14. Februar. Der Finanzau“ ſchuß der Kammer

hatte ſich auch mit den Koſten der Moblſliſation der Jahres
klafſſe 1919 in Höhe von 190 Mihkönen Frank zu befaſſen,
die ſeinerzeit angeordnet worden war, um einen Druck auf
die deutſche Regierung auszuitben, damit ſie das Ultimatum
vom 10. Mai 1921 anrehme. Gegen die Abſicht der fran
zöſiſchen Regierung, dieſe Ausgaben ins Budget auf-
zurehmen, deſſen Atücerſtattung Deutſchland zufakle, haben

abee einige Alßterte Widerſpruch erhoben. Infolgedeſſen hat
die franzöſiſche Regierung dieſe Ausgaben auf das gewöhn

liche Burget übernommen. Der Finanzausſchuß hat aber
noch Licht zugeſtimmt und erſcheint auch nach dem „Matin“
nicht entſchloſſen zu ſein, dieſer Maßnahme zuzuſtimmen.

Der engliſche Standpunkt zur Ausliefernngsfrage.
London, 14. Februar. (Eig. Drahtbericht). Jm Unter

haus hat der Generalſtaatsanwalt auf eine Anfrage über
die ſog. deutſchen Kriegsbeſchuldigten die Antwort abgegeben,
daß jede neue Maßnahme gegenüber den Kriegsbeſchuldigten,
beſonders die Auslieferung eines oder mehrerer von ihnen
an die Entente der Prüfung der alliierten Regierungen
unterbreitet werden müſſe.

Die Genna- Konferenz Mitte April
Paris, 14. Februar. Wie „Oeuvre“ mitteilt, hat Poin

eare das engliſche Auswärtige Amt wiſſen laſſen, daß die
Forderung, die Konferenz um drei Monate zu verſchieben,
das Maximum deſſen varſtelke, was er et Vorbereitungszeit
verlangt habe. Daraus dürfe man ſchließen, daß ein Kom
promiß zuſtandekommen und daß die Eröffnung der Kon
ferenz von Genug auf Mitte April verſchoben werden wird.

Die franzöſiſche Regierung hat geſtern dem engliſchen
Auswärtigen Amt mitteilen laſſen, daß ſie den Porſchlag
annehme, der beſagt, es möge eine Sachverſtändigen konferenz
für die Genueſer Konferenz baldigſt zuſammentreten.

Das Gerücht über Lloyd Georges
Rücktrittsadſichten.

Paris 14. Februar. Als gut unterrichteter Londoner
Quelle wird mitgeteilt, daß Lord Curzon in ſeinen Unter-
redungen mit dem franzöſiſchen Botſchafter St. Aulair die
Ueberzeugung gewonnen habe, daß die franzöſiſche Regierung

von ihrer Forderung, die Genueſer Konferenz auf lauge
Zeit zu vertagen, nicht ablaſſen werde. Jn Londoner po
litiſchen Kreiſen befürchtet man, daß Lloyd George nicht
feſtbleien werde, ſondern der Erhaltung der Entente zuliebe
den franzöſiſchen Drohungen nachgeben werde. Es wird
ferner befürchtet, daß Lloyd George durch die Drohung
mit einem französſiſch- ruſſiſchen Bündnis wankelmütig werde.
Die dem T remierminiſter naheßehenden Blätter, namentlich

Cetzte Depeſchen
Frankreichs Mobiliſalion auf Deutſchlands goten der „Mancheſter Guardian,“ ſchlagen Alarm und beſchworen

ne

alle wahren Freunde des Friedens und der Wiederauf
richtung Europas, alle Parteirſickſichten beiſeitezuſchleben und
entſchloſſen auf die Seite des Premierminiſters zu treten.
Jm Zuſammenhange hiermit erhält ſich hartnäckig das Ge
rücht, daß Lloyd George beabſichtige, ſeinen Poſten nieder
zulegen, obwohl es ihm unter den gegenwärtigen Umſtänden

ein leichtes wäre, ſich durch Ausſchreibung von Neuwaßlen
eine große Mehrheit zu ſichern.

Demiſſionsabſichten
der engliſchen Admiralität,

Paris, 14 Februar. Der Londoner Korreſpondent des
„Temps“ drahtet: Die Admiräle, die den von Sir Geddes
vorgelegten Erſparnisentwurf nicht billigten, ſeien bereit
zurückzutreten falls die Regierung für dieſen Bericht eing
treten ſollte. Lloyd George ſei in großer Verlegerxheit.
Einerſeits wolle er das Sparſamkeitsprogramm von Geddes
nicht opfern, andererſeits wolle er die Demiſſing der Ad-
miralität nicht annehmen.

Der heutige Tollar and.
Berlin, 14. Februar. (Erg. Drahtber.) Der

ſtand heute mittag 12 Uhr 2032 bis 203.
DHollar

Die Reviſion im Marburger Studentenprozeß
verworfen

Leipzig, 14. Februar. Jn dem Reviſionsverfahren gegen
die Marxburger Studenten verwarf der Senat des Reichs
gerichts in Leipzig die von dem Nebenkläger Batz und der
Staatsanwaltſchaft gegen das freiſprechende Urteil des
Kaſſeler Landgerichts eingelegten Reviſionen. Die Koſtep
wurden dem Nebenkläger und der Staatstaffe auferlegt.

Anerkennung der Sowjetregierung
durch Frankreich.

Paris, 14. Febriar. Die Verhandlungen des hieſigen
Delegierten der ruſſiſchen Sowjetregierung, Skobetew mit
der franzöſiſchen Regierung haben nunmehr zum Abſchluß
eines Vertrages zwiſchen beiden Staaten geführt. Ueber

den Jnhalt dieſes einſtweilen noch geheim gehaltenen Ver-
trages verlautet bisher nur ſoviel, daß Frankreich ſich
verpflichtet. die Sowjetregierung anzuerkennen, während
letztere, die Kriegs und Vorkriegsſchulden übernnmt, Die
Sowjetregierung verzflichtet ſich weiter, an Frankreich Auf
träge an Waren und Juduſtrieprodukten im Werde von
800 Millionen Frank zu vergeben.

Jrland findet keine Rußtze.

Lenden, 14. Februar. Geſtern kam es in Belfaſt zu
etnem Zuſammenſtoß, wobei drei Perſonen erſchoſſen wurden.
Die Zahl der Verluſte iſt damit ſeit Sonvekag auf ſieben

ß

an dieſen Erinnerungen aufrichten und wieder jung werden.
Der Volksſtaat Deutſchland tritt ſie mit Füßen. Die Schule
kann doch nichts dafür, daß die Demokraten, die die Geburt
ihres Kindes ſeit 1848 ſo ſehnlichſt herbeiwünſchten, nun
ſo enttäuſcht ſind, da es ein Krüppelkind geworden iſt. Jm
Privatleben kommt es wohl vor, daß man einer Mutter,
die einem Kinde das Leben ſchenkte, das von den Gaben
der Schönheitsgöttin nur wenig erhielt, trotzdem ſagt: Ach,
wie niedlich! Aber in dieſem Falle muß die Schule doch
davon abſehen, ſchon wegen der „hiſtoriſchen Wahrheit“. Die
Schule muß ſich an Tatſachen erbauen können, die ſie
begeiſternd über das Alltagskeben hinwegheöt. Welchen
lichten Augenblick haben wir denn nun eigentlich gehabt ſeit
dem Geburtstag dieſes Unglügswurmes?

Einſt feierten wir Kaiſers Geburtetag. Das war ein
ſokcher Feſttag. Es mag etwas zuviel Trarara drum rum
geweſen ſein, aber Unzählige, die heute „Kreuzige!“ rufen,
ſahen damals den militäriſchen Schauſpielen mit großem
Intereſſe zu. Die Schule feierte den 2. September. Einen
ſolchen Tag würden ſich die Franzoſen auch in den Zeiten
des Tiefſtandes nicht nehmen lafſen. Sie würden ſich ſtets
wieder daran erinnern, daß man geeint ſtark iſt und dann
Unglaubliches keiſten kann! Ach, du armer Volksſtaat! Auch
der Arbeiter will mal etwas Glänzendes ſehen, nicht immer
nur den Ruß in den Fabriken. So iſt es wohl zu erkkären,
daß die Arbeiter bei den Kaiſerbeſuchen, obwohl ſie gewiß
ſchon damals in der Mehrzahl dachten und wählten, ſich
vollzählig um ihr Banner ſcharten und mit Spalier bil
deten und dann freudeſtrahlend erzählten, alle hatten be-
obochtet, daß der Kaiſer gerade ihr Banner am meiſten
bewundert hatte. Wenn ſie dann ſahen, daß der Kaiſer
mit Schweiß und Staub bedeckt aus dem Paradefelde zurück
kehrte und erfuhren, daß im Schloſſe ſeiner Arbeiten der
verſchiedenſten Arten harrten, ſo fühlten ſie auch, daß er
nicht gerade auf Roſen gebettet war. Ja, lieber „Korreſpon
dent“, das waren Bilder aus dem alten verrufenen Staate
Da wurden ſogar Arbeiter in edler Weiſe angeregt und
auf einige Tage mal ein Stück über ihre Berufstätigkeit
emporgehoben. Das liegt ja auch mit daran, daß der
Arbeiter, wenn er ſich frei entfalten kann und nicht unter
dem Zwange der Parteiknute ſteht, überhaupt einer der

beſten Menſchen iſt. Was kann nun der Volksſtaat dafür
einſetzen, um wieder auf die Schule zu kommen? Den

Mai? Nein! Denn wenn die S mokraten unter
Vorantragen roter Fahnen und verhetzender Sprüche ihre

ſpazieren führen, ſo iſt das für die, die ſich nicht daran
beteiligen, noch kein Grund, ſich in der Schule zu ver
ſammeln und „Lobe den Herrn!“ anzuſtimmen. Eine
Stimme aus dem Volksſtaate ſchlug den 11. Auguſt vor.
Es muß aber nicht viel dran ſein, denn keiner wußte,
was da eigentlich los war. Der Volksſtaat wird nie einen
Tag präſentieren nnen. Wir wollen doch die Dinge an
ſchauen, wie ſie w. ſind, nicht wie wir ſie uns aus
gemalkt Der
fähig Jeder andere Staat, ſelöſt die Pollacken, Bnnen

Frauen und Kindlein durch die Straßen Merſeburgs

ſtagat Deutſchland wird nie leben

trotz großer wirtſchaftlicher Gegenſätze einen kräftigen Kitt,
der ſie in der Gefahr vom erſten bis zum letzten Mann

zuſammenhält, das iſt das Nationalgefühl. Das
kennt ein großer Teil des deutſchen Volkes nicht. Sieſchwärmen immer von Rußland und anderen Wolkenkuckucks
heimen, an Deutſchland denken ſie nicht. Es ſollen aber
durchaus nicht immer nur die Arbeiter die Brügelknaben
ſein. Einſt ſchrieb ein Witzbold: Wenn die Rheinlandkom-
miſſion bekannt macht, daß nächſte Woche 150 Deutſche
gehängt werden ſollen, ſo wird ſie in den nächſten Tagen
von Angeboten deutſcher Firmen überſchwemmt, die zu
billigſten Preiſen Galgen neueſter Konſtruktion anbieten.
Traurig aber wahr! Deutſchland muß regiert werden von
einem Mann unter Zuhilfenahme einiger Beamter das
braucht durchaus nicht ein Monarch zu ſein. Der Mann
muß ſoviel Gewalt haben, die einmal getroffenen Maß
nahmen unerbittlich durchzuführen und ſie nicht aus Furcht
vor dem Mob ſtändig abzuändern. So bekam man faſt da
Gruſeln, als man von den Strafen las, die die Streikenden
treffen ſollten, und was iſt übrig geblieben? Vorausſichtlich
ſehr bald ein neuer Streik. Und ſo geht das weiter, big
das armſelige Kind Volksſtaat Deutſchland“ elend zugrund«
geht. Und das muß nach menſchlicher Berechnung ſehr hald
eintreten, wenn nicht noch im letzten Augenblick ein herz
hafter Mann durch Liefeingreifeirde Operationen aus dieſem
armſeligen Wurm etwas Brauchbares ſchafft.

Aus P

Tote und etwa vierzehn Verwundete geſtiegen.

—2 d

rovinz uns Reich
Einbruch?diebſtähle.

t Zützen, 13. Februar. Jn der Nacht vom 6. bis
7. ds Mis. wurde bei dem Landwirt O. Meyer in Thronih
durch Einbruch ein zirka drei Zentner ſcheueres, tragendes
Schwein und 4 Zuchtkaninchen geſtohlen. Bei demſelben
Landwirt wurde bereits im vergangenen Jahre in derfelben
Weiſe aus demſelben Stalle ein Schwein geſtohlen. Die
Täter haben mit einem Hebebaum die vergitterten Fenſter
ſamt der Mauer herausgebrochen und das Schwein im Stalle
ab geſchlachtet. Hinter dem Gehöft iſt es ausgenommen und
in Säcken verpackt. Die Spur wurde bis Särnitz verfolgt,

wofelbſt ſie vermutlich durch Schlitten- oder Wagenbenvtzung
verſchwand. Jn derſelben Nacht wurden in Röpitz bei vier
Landwk. en Einbruchsverſuche vorgenommen, was an den
hinterkaſſenen Spuren erſichtlich war.

Es handelt ſich vermutlich um Perſonen aus den Vor
orten von Leipzig, woſelbſt jetzt die Ermittelungen weiter
geführt werden. Die aus 9 bis 5 Perſonen beſtehende
Einbrecherbande hat ſchon mehrmals dieſe Gegend unſicher
gemacht, konnte aber bisher nicht ermittelt werden.

Verant. e r.riche. Redaktion: Polktik örti. und prov. Teil:
De Hahlo. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen
H. Baltz. Druck und Verlag: Merſeonrger Druc- und
Verlagsanſtakt C. Balz, ſamelich in Merſeburg.
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C ſoFamilien Rachrichten.

Geboren. 1 Sohn,
Georg Seibicke u Erika,geb. Rackow, Sut dienſte

mningen.

Verlobt LiddySchmalz
Lützen m. Martin Schneider
Zeipziq; Elſe Hempel mit
Eduard Frey, Lauchſtedt
Kläre Heuſchkel mit Paul
Hoffmann, Weißtenſels
Hiſde Wahren, Aupvitz m

Lindemann, RaumburgAlfred Katerle mit Frie

Reinhold, Naumburg
Richard Klauſerm Martha
Steinhäuſer, Spielberg.

Geſtorben. Fr Hilda
Petzſchner, geb. Göhlſch,
78 Jahr, Leipziq; Alfred
Jauck, Kötzſchau; Frau
Alwine Heyder, 89 Jahr,
Schkeuditz; Gerda Ließke,
Wehlitz Handelsmann
darl Schlegel, Weißenfels;

Pruſer, Merten
orf.

„Vermählt. Otto Scheibe
mit Alma Pauli, Tollwitz;
Bruno Berger m Martha
Blerow, Schäfſtädt; Arno
Braunſchweig mit Alma
Sack. Werben: Willy
Müller mit Gertrud ver

Gerhard Hippe, 4 Mon.
Weißenfels: SanitdisRa
Dr Artür Geier, Naum
burg: Fr Thereſe Werner,

geb. Gronitz, 73 J., Grock
ſädt: Karl Rößler, 56 J.
Schnellroda: Frau Ww
Roſine Meißner, geborene

Holzverſteigerung.

Dienstag., den 21. Februar 1922
vormittags 10 Uhr

kommen im Scopauer Holz meiſtbietend zum
Verkauf-

etwa 189 Eſchen 0,16 bis 2,74 imtr.31 Rüſtern 9,12 288
15 Eichen
13 Panveln 1,16 4,68
2 Nirken o. 0691 Ahorn 0,77
1 Apfefkbaum 0,15

Mittwob, den 22. Februar 1922
vpormittans 11 Uhr:

eiwa 40 emtr. Eſchenſcheite und Kuſinpel
17 Rüſternſcheite u. Knüppel
15 Pappelſcheite
11 Eiecrenfcheite
40 Hauſen Abraum

2 16 Bnuſch.Sammelplatz: Oſtausgang des Holzes. Be
dingungen werden im Termin bekannt-
gegeben.

Ritterget Secopen
bei Merſebur ra

Fernſprecher Nr. 47. wernſprecher Nr. 47

B ekann tmachnng.

hiermit zur Kenntnis der Sozietätsmitglieder
gebracht, daß in meinem Auftrage die

Magdeburgiſche Land-
Feuerſozietät in Magdeburg

r Vermeidung von Jrrtümern wird

die Aufrüuhr-, Einb e ruchdiebſtahl- und Haft
n r im hieſigen Bezirk betreibt.ine Verbindung mit der Verſicherungsge-
ſellſichaſt Allianz veſteht nicht Die Sozietäts-
mitglieder wollen ſich deshalb wie in der

euerverſicherung ſo auch in der Aufruhr-,
inbruchdiebvſahl- und Haftpflichtverſicherung

an die örtlichen Verſicherungé- oder die Kreis-
kommiſſare wenden. Die Reiſebeamten der
Magdeburgiſchen Sozietät ſind mit einem Aus
weis des unterzeichneten Generaldirektors
verſehen, den ſie vorzuzeigen haben

Merſeburg, den 9. Februar 18922

Der Generald rektor
der LanFeuerſoztetat Herzoztums Gachſen

Versteilgeram g.Zu der am Donnerstag, den 16. Fedexar,

pormittags 10 Uhr, ſtattſindenden Vereigernung des Herrn einnacker in Dürren-
rg kommt noch

eine zugfeſte, fromme

5fährige däniſche Gtute
zur Verſteigerung

Der Auktionator. Franke.

Wagen Dachziegel
Klaſſe la, trifft in den nächſten Tagen hier ein.
Refl wollen ſich wenden an

Otto Göhze, Dathdechermeiſter,
Sixtibera 8. Fernruf 391.

ander r e VereineBillige Mützen,
Lieder, Kudau- Artikel etc. für tsockdierieste,
tüc Kappenavende: Konfetti, Kultschlangen und
überhaupt sämtliche Arie tär den Karnera.

Gebrüder Winkler, Leipzig,
Kalharinenute 4, Oriecnenhaus tot 4, 1.

Fecnsprechec 19265 Kein Laden!

Patent-Sackanfhalter Ruck-Duck“
(D. R. P.

für jeden Landwirt, Getreide, Kartoffel, Fourage
uſw. Händler gewaltige Erſparnis an Arbeitskraft

Einzelne Bezirksveriretungen noch zu vergeben.

Generalvertreiung Gr. -Salze, Leiozigerstr. 4.

7 a SEmwürfe, Ausfünrungen
Instandsetzungen

von GOGartensanlagen.
Architekt für Gartenbau

Alfred Morgenroth,
in Firma Karl lieberts Gartenbau

Halle a. S., Poststr. l.
Fernruf 4620.

c SP tebigerhhe ehe
Kristall Kunstporzellan

buhlmann, LeipzigOtto 4e Petersstrasse 36. 5
e

We

Raucher
sparen Grel ch
wenn dieselben meine Reuch-
Tabake direkt ab Fabrik beziehen.

Versende franco einschl. Vergackung geger
Nachnahme8 Pid P. 8 Ptd. Vid. 8 Vid.300 240 230 M. 320 M. 100
in erstklassiger reiner Qualität, aut Wunset

in den einzelnen Sorten sortiert
Tadaxſabrik W. Hoffer, Düsseldort 923

Priedrichstr 108112.

Achtung! U
Gelegennheitskäutei in g. enBurſchen-, Schloſſer u. Drell- züg

Milit.- geſtr., (Hwarze, Pilote,

ſowie Milit.Stiefel, Schuhe u. Wäſche aller Art

ttbillig Sternwartenſtr. 2wotgeiis Köppe, Leiprig,

Bei größeren Einkäufen vergüte ev. Fahrgeld.
Händler u. Wiederverkäuſer Vorzugsprets.

ſo wiealle anderen Arten von Puwyen

fabrizieren und liefern billigſt
ab Lager

Pumpenfabrii, Marzranſtädt i. Ga e
Mit Koſtenanſchlägen und Preiosllſten gegen wir

ſtets neuen und gebr. Herren-,

Mancheſter-, Drell- u. Arbeits El O

bei (MRoßplatz).

Aubnallne halshalle I Aneen

Meſſing u. RotgußArmaturen

Brand 8 Baranski,

gern zu Dienſten.

So iſt eine leichte
ſolüe Schweine

aufzuziehen, wenn Sie
den Tieren von An
fang an Kraft und
Maſt Lebertran
Emulſion

rameas“dein Futter beigeben.

„Krema“ iſt von
vlelen Großmäſternd ne

glänzend begutachtet.
Zu haben bei H. Emanuel und V. Kupper.

Künthererebmann
e

nrenplanMarke e
ee d J

E J n e en v
T t e

San eererd zug Bee
Empfehle mich zur

Anfertigung sämtlicher Kegst-
und Dekorationsmalereien

Max Vollmann
Mauer 22. isſtr. 18.

Pickel, Miteſſer

Raſen und Hautröte!
Ein einfaches wunder-

bares Mittel teile koſtenl.
mit. Genau angeben für
welchen Schönheitsfehler!

Frau M. Polont, Hannover
t 250 Schließfach 106.

EREINIGTE HEATER
Kammer ichtsyiele

II. Rittorstrasse 3. Tel. 529. t
Medernes Theater

r. Kitterstrasss i.
Programme von Dienstag bis

Maskiert! Die schleichende4 spannende Akte aus dem Tage-huche eines Krimigan-Konmieetes senche!
entnommen Personen Schwedischer Sensations-Film in

Hans Dege, H. Pitschau
Der Leidensweg

der Blanche GordonEines Weibes sensationellos Sehick- Der P o kal der
sal in 5 Akten in der mennl. Füratin!Hauotr. der Amerik. Psylander

Robert Warwik.
Dieser Film bietet die letzte Mög-
lichkeit amerikanisch. Sensationen.

Anfang s Uhr.

5 Akten mit Frau Klara Wieih,

Detektiv-Film in 5 Akten. Jose
Jenkins, Kurt Brenkendorf, Ellen

Ullri als Schlangemänzerin.

Anfang 5 Uhr.

Donnerstag

Olaf Foenß.

Vortrag über ſparſames hetzen
im Haushalt und Wirtſchaſt

Sprechrelt: Vormi

h. el

19 hon
mit einigen erläuternden Lichtbildern von J 2
Oberingenieur u. Stadtverordneten Mahlo, W 7Merſeburg am Donnerstag, d. 16 Februar 1922, L a x r
abends 8 Uhr, im oberen Saale des „Herzog S sChriſtian Eintritt für jedermann koſtenloe. 2 5

Merſeburg, den 14. Februar 1922. 3 g.A. 1505/21. Der Magiſtrat. r T 4472
z

C 3 v S

r 225522Nach mehrjähriger fschärztiicher IAtig- 7 S 712
keit in Boenos Aires, Dresden und an der 3 e
Universitätshautklinik Leipzig, habe ich c z 3

mich in S 22J 8 J 2Merseburg, Weibenfelserstr. 18 m

eris 5 7Facharzt für Hant-, Haar u

(auber Dienstag, Freitag)

Tel. No. 176.

ötadttheater Halle.

Mittwoch, nachm. 3 Uhr
Nichtöffentl. Vorſtellung)

Dornrös chen.
Abends. 7 Uhr:

Oberst Chabert.
Honnerstag, abds.7*/ Uhr

Undine.
Freitag, abends 72 Uhr

Liobe und
Trompetenbinasen,
Sonnabend, nachm. 3Uhrt

S 30 Jahr, mit ſchönem Laden
S mitte der Stadt, ch Be
S Kkanntſchaft mit jung.
S (Kriegerwitwe mit
c nicht ausgeſchloſſen)
S letwas Bermögen zwecks

Heirat. Vffert. unter
F. 160 a. d. Exped d. B

ttags 9- nachmittags

her Früvehe
mii

e e a h S. S

Sammelbogen

für Brotmarken

hält wieder auf Lager und sind in
jedem Quantum zu beziehen

Geschäftsstelle
des INerseburger Cageblat
Merseburg, Hälterstr. 4.

Stallung f. 2 Pferde n
ſtand f. Wagen,
möglichſt nahe Bahn,

Dame
x ind

gebote unt. W. F. 359 an

(Richtöffentl. Vorſtellung.)

Dornröschen,
Abends 7*/, Uhr
La TWravinta.

Sonntag, nachm 3 Uhr

Harnleiden sowie Kosmetik n
nmiedergeliassen Junger Geichäſtsman Nignon.

ThaliaTheater.
Mittwoch, abds. 7' Uhr

Was r wolit.
Donnerstag, abs. 7 Uhr

Was ihr wollt.

Keuerränum e,
rit Futterboden, UnterHofbenutzun g, Kutfe herſtube,

An
Bl.

zu mieten geſucht.
die Exped d

geſucht

Kothbar
Tel. 100.

Wownnnae

3-400 qm Grundöfläche W zu kaufen
a Eilangebote mit ge-

nauer Beſchreibung.

t Co.,
Berlin W. 8, Unter den Linden 17/18

Telegrammadreſſe: Erkobeton Berlin.

t V XÜ.R.ÜÄ.TÄOÄÜ.

Neu R
e lababspie

3 Stck. u 2 l. 6 Stck.
24 1450 50
Berſand erfolgt geg. Rachna

Abteilung

iſi die Freude aller Raucher, da v. einer richt.nicht zu unterſchelden, dabei ſauber, ſpariam u. Velans,

Kiesense lager f. OGersan thäuser, Verkaufs anönen u. deral.

Ieder, der ſieht, kauft fofort. Muſter e 8.50 u. Porto.

Alired Eule, Gräfenroda i, Ihür.

n Mitte der Stadt, füre Neu? Bürozwecke beſondersr geeignet, ztür Juli oderß R da en I ſpäter zu vermieten
Antragen unter 278/21

Zigarre,

mit Revenräumen in der

an die Expedition dieſes
;lattes crheten.

A. 12 Stck. A6 76.260. 160
hme. Porto wird berechnet.

Berſand.
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Beilage zu r. 38 des Merſeburger Tageblattes

Das Produktionsprogramm
der Landwirtſchaft.

Der Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft hatte
die Veröffentlichung der Einzelheiten für die Durchführung
des land wirtſchaftlichen Hilfswerks zu Anfang dieſes Jahres
in Ausſicht geſtellt. Dieſer Tage ſind von führender land
wirtſchaftlicher Seite bereits Andeutungen über dieſe Einzel
heiten gemacht worden. Wir ſind in der Lage mitzuteilen,
daß der Reichsausſchuß aller Vorausſicht nach den durch
gearbeiteten Plan bis Anfang März der Oeffentlichkeit unter
breiten wird, wenn nicht die Vorarbeiten mit der Provinz
durch den Eiſenbahnerſtreif eine allzu große Verzögerung
erleiden.

Wir wiſſen, daß bei Ausnutzung aller Errungenſchaften
von Wiſſenſchaft und Technik im land wirtſchaftlichen Betrieb,
bei Kultuvierung der 2 Millionen ha Moor und Oedlän-
dereien Deutſchland ſich ohne Hilfe des Auslandes
ernähren kann. Jn Erkenntnis dieſer Tatſache hat ſich, wie
die Dresdener Tagung bewieſen hat, das geſamte
Hilfs-Wirtſchaftsleben hinter das Hilfswerk geſtellt, das eben
der notwendigen land wirtſchaftlichen Prod,ktionsſteigerung
dienen ſoll. Das einzige Bedenken des Handels iſt dadurch
hinfällig, daß eine Ausſchaltung des Handels weder be
abſichtigt iſt, noch praktiſch durchführbar erſcheint.

Jm Augenblick ſind die Verhandlungen mit der Dünger-
und Maſchineninduſtrie in den Vordergrund des Intereſſes
gerückt Von rechtzeitiger und zureichender Belieferung der
Landwirtſchaft mit dieſen unentbehrlichen Produktionsmitteln
hängt es ab, ob ſich die Produktionsſteigerung noch für die
heutige Ernte in der wünſchenswerten Weiſe auswirken kann.
Seit Monoten klagen die Landwirte über ungenügende
Düngerverſorgung. Jn Preſſe und Parlamenten iſt
auf die Gefahr hingewieſen worden, die aus dieſem Mangel
entſteht. Die Landwirtſchaft hat ihren Willen zur Pro-
duktionsſteigerung kund getan. Jede Mehrerzeugung an
Agrarprodukten macht uns unabhängiger vom Auslande und
entlaſtet unſere Handelsbilanz. Was das bedeutet, dürfte
jedem Verbraucher durch die Mitte des Monats eintretende
Brotpreiserhöhung klar werden, die eben auf unſere
Abhängigkeit von der Nahrungsmitteleinfuhr zurückzuführen
iſt Noch in dieſem Monat muß die Düngemittelfrage
gelöſt werden; der Februar iſt der letzte Liefermonät für die
Frühjahrsbeſtellung. Was im März nicht beim Landwirt iſt,
kommt für die Frühjahrsbeſtellung zu ſpät. Seit September
wird über unzureichende Wagengeſtellung für Düngertrans-
porte geklagt. Von den angeforderten Wagen ſind im Sep-
tember nur 57 im Oktober 45 November 29 00 und
im Dezember gar nur 2 e geſtellt worden. Dabei müßten die
Stickſtoffwèrke, die mit Aufträgen überhäuft ſind, täglich
mindeſtens 30 Wagen zu 15 Tonnen geſtellt erhalten, um
den von ihnen erzeugten Kunſtdünger abzufahren. Aehnlich
liegt es bei Thomasmehl und der Kaltiduſtrie. J Januar
hatte ſich die Wagengeſtellung bedeutend gebeſſert und man
konnte hoffen, daß im Februar das Notwendigſte wenigſtens
noch zum Verſand kommen könnte, da kam der Eiſen-
bahnerſtreik. Damit iſt die Hoffnung geſchivunden, daß
es noch möglich ſein würde, hier das in früheren Monaten
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Roch anderes aber gibt gerade bei der Düngerverſorgung
Anlaß zur Beruhigung. Seit dem 1. Oktober ſind die Preiſe
für Stickſtoffoünger bereits dreimal erhöht worden und
ſchon iſt eine neue Preiserhöhung angekündigt worden.
Dieſe Preiserhöhung iſt un verhältnismäßig groß und dürfte
mit darauf zurückzuführen ſein, daß man beiſpielsweiſe
den Arbeiterwohnungsbau mit in die Produktionskoſten ein
rechnet und die unnormal kurze Jnventaramortiſationsfriſten
einſetzt. Dies alles iſt nur möglich, ſolange die Produktion
hinter dem Stickſtoffverbrauch zurückſteht. Rund 250000
Tonnen werden jetzt erzeugt, während die Landwirtſchaft zur
Produkttonsſteigerung 500 000 Tonnen braucht. Als das
Stickſtoffſyndikat vor einiger Zeit darauf hingewieſen wurde,
behauptete es, daß es noch nie davon gehört habe, obwohl
bereits während des Krieges in Verhandlungen mit der
Stickſtoffinduſtrie von führender land wirtſchaftlicher Seite
darauf hingewieſen worden war. Auch das Reichsſchatz
miniſterium rechnet zu privatwirtſchaftlich, als ob es gegen
über der überragenden volkswirtſchaftlichen Bedeutung um-
fangreicher land wirtſchaftlicher Produktionsſteigerung darauf
ankäme, ob ſich die 200 bis 300 Millionen, mit denen das
Reich beteiligt iſt, mit 2 oder 69 verzinſen. Wenn man
draußen auf dem Lande für Erzeugungsſteigerung und
verſtürkte Düngemittelanwendung Propaganda macht, macht
man ſich fa lächerlich, wenn man gleich darauf dem Bauer
ſagen muß, mit welchen Schwierigkeiten beim Bezug von
Düngemitteln zu rechnen iſt.

Sehr ernſt ſieht es auch auf dem Landmaſchinenmarkt
aus. Schon die bisherige und in der Folgezeit verwünſchte
Ausſchaltung der ausländiſchen Wanderarbeiter macht
verſtärkte Maſchinenanwendung nötig. Nur ſo können die
nötigen Arbeitsenergien rechtzeichtig beſchafft werden. Jn
er Lieferung macht auch hier der Eiſenbahnerſtreik einen

Strich. Aber auch vorher waren Maſchinen nur ſchwer zu
haben. Daß die Landroſchineninduſtrie ſich bemüht, zur
Niedrighaltung der Jnlandpreiſe umfangreichen Auslands-
abſatz zu finden, iſt nur anzuerkennen; es darf aber nicht
ſoweit gehen, daß am Jnlandsmarkt ausgeſprochener Mangel
herrſcht.

Hierher gehört auch eine Verfügung des Reichswirt
„ſchaftsminiſterium, durch die der Anteil der Landwirtſchaft
an Benzolbezug von 22 b auf 15 e herabgeſetzt wird,
obwohl im Herbſt bereits in der Landwirtſchaft Mangel an
Benzol beſtand

Früher ſchon iſt darauf hingewieſen worden, welche
gewaltige Kapitalaufwendungen die Durchführung des Hilfs-
werks erfordert; verſchlingt doch allein der Mehrbezug an
Düngemitteln 20 Milliardenk Daß hier die Regelung der
Steuerfrage entſcheidend einwirkt, iſt ſelbſtverſtändlich
Es leuchtet daher ein, daß von der Landwirtſchaft in dieſen
Dingen immer wieder Klärung verlangt wird. Jndeſſen hat
ſie im Bereich ihrer Möglichkeiten vorgearbeitet, um, wie
ſie es zugeſagt hat, das Hilfswerk aus eigener Kraft durch
zuführen. Die Kreditbeſchaffnng wird fich auf der Baſis der
Dezentraliſation aufbauen müſſen, womit man in Pommern
bereits den Anfang gemacht hat. Hier muß grundſählich
zweierlei geſchieden werden: Die Kreditbeſchaffung für die
Ausführung von Melivrationen und die für die Produktions-
ſteigerung im augenblicklichen Rahmen der beſtehenden Be-

Verſäumte im letzten Augenblick noch näachzuholen.

BachDas Ruge des 2 doh
Roman von Friedrich Jacobſen.

26) (Nachdruck verboten.
„Unſinn, Kaſanoff, ein Kerl wie Siel“
„Kerle wie ich laufen zu Dutzenden in der Welt herum;

aber vielleicht gehe ich nach England und werde Preisboxer,
das ſoll ſich noch am beſten lohnen, nur der Bart müßte
runter, mein ſchöner Ruſſenbart.“

Er nahm ſeinen Koffer wieder unter den Arm und
ſtapfte hinaus. Morelli hielt noch immer ſeinen Zylinder-
hut in der Hand ſo drehte er ſich langſam im Kreiſe, machte
eine tiefe Verbeugung gegen die leeren Bänke und ſagte:

„Jch danke den hochverehrten Herrſchaften für das be
wieſene Wohlwollen. Heute allerletzte Vorſtellung un
widerruflich letzte

Und dann lachte er, daß es ſchauerlich von den Wäirtben
zurückhallte.

Zehntes Kapitel.
Paris hat keinen eigentlichen Tiergarten, wie man ſie in

den Hauptſtädten Deutſchlands, in Antwerpen und anderswo
findet keine Heimſtätte aller Vier- und Zweifüßler, unter
denen das eigentliche Raubtier immer die größte Anziehungs-
kraft für ein ſchauluſtiges Publikum bildet, dafür beſiht es
aber ein ſozial- iſſenſchaftliches Jnſtitut, in dem äusländiſche
Pflanzen und Liere gepflegt und Verſuche mit deren Ge
deihen unter frunzöſiſchem Klimg angeſtellt werden.

Den Jardin d'Acelimatation im Bois de Boulogne.
Löwen, Tiger, Bären und ähnliche Feinde der Kultur

ſind daraus vorbannt, dagegen findet man Kamele, Drome-
dare, Antilopen, Lamas und Känguruhs die Menge; auch ge
zähmte Elefanten, die zum Reiten abgerichtet ſind, werden
zur Benutzung des Publikums gehalten, und alle dieſe
fremden Gäſte brauchen Wärter, die mit der Tierſeele ver
traut ſind und über den gewöhnlichen Stallknecht hinausragen.

Dort hatte Luis Sanchez eine Anſtellung gefunden.
Nach ſenem mißglückten Anſchlag auf Ulrich Weſten, den

ihn die Eiferſucht eingegeben hatte, war ſein längeres Ver-
bleiben in dem Zirkus Morelli ein Ding der Unmöglichkeit
geworden er war von Judiega durchſchaut, und wenn die
Künſtlerin gegen ihn vor Gericht auftrat, konnte es eine böſe
Unterſuchung geben.

So beſchloß er, noch in derſelben Nacht ſich zu drücken,
packte ſeine paar Sachen in eine Handtaſche und hätte auch
den Ausgang des Zirkus unbemerkt erreicht, wenn nicht die
Wegelagerergewohnheit Jwan Kaſanoffs geweſen wäre. Der
Ruſſe pflegte in Erinnerung an ſeine bewegte Vergangen-
heit überall und nirgends zu ſchlafen; bald lag er in einem
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Ebenſo wird man deentratiſrert nuer Anhalt an dig
Landwirtſchaftskammern die eigentliche Durchführung der
Produktionsſteigerung organiſieren müſſen, es ſich
in erſter Linie um Dünger und Saatgut handelt.

Nachdem die Ernte 1921 bereits Mill. Tonnen
Brotgetreide mehr erbracht hat als im Vorfahre, erhofft
ſich die deutſche Landwirtſchaft für das nächſte Wirtſchafts
jahr eine weitere Produktionsſteigerung. Da die
beſtellung bereits hinter uns liegt, wird die intenſivere
Bodenbearbeitung noch der Kartoffelernte zugunte
kommt. während das auf lange Sicht geplante Hilfswert
in vollem Umfange ſich erſt allmählich auswirken kann.

Eine böſe Erinnerung.
Ditrch einen Artikel in der Zeitſchrift des preußiſchen

Landesamtes, 3. und 4. Abteilung 60. Jahrgang 1920,
der leider erſt in der Preſſe erörtert wird, wird die
Oeffentlichkeit einmal wieder aufmerkſam gemacht auf die
Torheiten, die man gegenüber unſeren Viehbeſtänden
während des Krieges gemacht hat.

Der „Kampf um das Schwein“ ſetzte bekanntlich in den
erſten Monaten des Jahres 1915 mit aller Macht ein.
Die großen Schweinebeſtände in Höhe von über 25 Millionen
Stück, die wir noch in den erſten Kriegsmonaten hatten,
ſollten eine erhebliche Gefahr für die Bevölkerung ſein.
Dos ging ſo weit, daß ein Profeſſor in dem Aufklärungs
kurſus für Redner, der im Januar 1915 im Sitzungsſaal
des Preuß. Abgeordnetenhauſes ſtattfand, das Schwein als
den neunten Feind des deutſchen Reiches erklärte. Be
kannt ſind auch die zwei Eingaben von Profeſſoren, in
denen ſie, natürlich an Hand der Statiſtik, nachwieſen, daß
die große Anzahl der Schweine dazu führen würde, daß wie
Ende Mai oder Anfang Juni 1915 keine Kartoffeln mehr
in Deutſchland hätten. Jn dieſen Eingaben forderten ſie auch
die Abſchlachtung aller Schweine bis zum 15. April 191
mit Hilfe ſtaatlichen Zwanges. Bekanntlich wurde in jener
Zeit auch durch eine Verfügung des Preußiſchen Miniſteriums
des Jnnern verordnet, daß alle Gemeinweſen über 5000
Einwohner ſich pro Kopf der Bevölkerung für 15 Mark
Dauerware anſchaffen ſollten. Die damaligen Vorgängse
werden nun in der Zeitſchrift des Preuß. Stattſtifchen
Landesamts unterſucht. und es wird der Nachweis inter
nommen, daß in jener Zeit außer den öffentlich er
mittelten Maſſenſchlachtungen noch 3,9 Millionen Schweine
dem allgemeinen Verbrauch entzogen und dem Selbſtver-
brauch und der Verſorgung eingezogener Familienangehöriger
gedient hätten. Dieſe Hausſchlachtungen hatten dann zu
einer erheblichen Steigerung der Preiſe geführt.

Es iſt ins wohl kaum etwas Kindlicheres vorge
s rer e Ttet als Aeſe Beweis ſührung. Die Preisſteigerunxg iſt,

wer die Verhältniſſe kennt, nicht herbeigeführt worden darch
die Hausſchlachtungen, die bekanntlich Jahr für Jahr ge
ſchehen, in Höhe von mindeſtens 4 Millionen Stück, ſondern
die Preisſteigerung war eine weſentliche Folge der An

triebe känfe r ſtaatlichen und Kädtiſchenn Stellen, insbeſondere
e e

der vor der Ausgangstür verſtaut, und Luis lief ihm gerade-
wegs in die Arme.

Es gab eine kleine Auseinanderſetzung, die indeſſen voll
kommen freundſchaftlich endigte; Jwan beſaß viel zu viel
Verſtändnis für einen plötzlichen Luftwechſel, um ſeinen
Kollegen auf die Folgen eines Kontraktbruches hinzuweiſen,
und das Ende vom Liede war die Verabredung, daß ſie ein
ander nicht aus den Augen verlieren wollten.

Als Luis ſeine Stellung in Paris angetreten hatte,
tellte er dem Ruſſen denn auch tatſächlich ſeine Adreſſe mit:
dieſer aber ließ nichts weiter von ſich hören der Zu-
ſamnmenbruch des Zirkus mochte ihn wohl in ein unſtätes
Wanderleben hinausgetrieben haben.

Luis fühlte ſich keineswegs behaglich in ſeinem neuen
Beruf. Er hatte hauptſächlich die Elefanten zu beauf-
ſichtigen, und die großen, gutmütigen Tiere machten ihm
wenig Arbeit, aber das war gerade der Grund ſeiner
Unzufriedenheit. Die ihm inne wohnende Bändigernatur for
derte gebieteriſch einen Kampf gegen Unbotmäßgkeit, und
es konnte vorkommen, daß er ſeine Pfleglinge abſichtlich
reizte, nur um ihnen die Ueberlegenheit des brutalen
Menſchenwillens zu zeigen.

Er ſtand daher wiederholt vor der Entlaffung, aber das
Publikum liebte den ſchönen, ſtaatlichen Mann, und die
Kinder vergötterten ihn geradezu ein deutſcher Profeſſor,
der im Jardin d'Acelimation Studien trieb, nannte ihn
den Rattenfänger von Hameln.

Er bewohnte in der Rue Jacob, Quartier latin, eine
kleine Dachſtetbr, denn ſeine Einnahmen waren keinesfalls
glänzend und auf dem täglichen Wege ins Bois begegneten
ihm unzählige jener niedlichen Arbeiterinnen, deren leichtes
Herz allezeit wie Flittergold aufflammt;: er hätte ohne
Mühe ein zartes Verhältnis anknüpfen können, blieb aber
trotz ſeiner heißblütigen Natur kalt wie ein Eiszapfen.
Seinen Kollegen erzählte er wohl gelegentlich von der grazi-
öſen Sulamith, und ſie meinten ſpottend, das ſei ſeine
einzige Liebe geweſen in Wirklichkeit konnte er Judica
nicht vergeſſen.

Die ſchöne und kühne Reiterin hatte ihn angefaucht, und
das lag in ſeiner Bändigernatur; es konnte vorkommen, daß er
abends ſtundenlang im Cafe hinter einem Glaſe Abſynth
ſaß und die ſchillernde Farbe des giftigen Getränkes be-
trachtete; Judica hatte zwar dunkle Augen gehabt, aber
bisweilen konnten ſie gerade ebenſo leuchten und dann
zerknirſchte er plötzlich die kurze Kalkpfeife zwiſchen den
Raubtierzähnen; das waren jene Augenblicke, in denen das
Bild ſeines glücklichen Nebenbuhlers, Ulrich Weſtens, ihm
vor die Seele trat.

Von John Perry und Judicas ſpäteren Schickſalen
wußte er nichts. Jn ſeiner Vorſtellung ritten Ulrich und
Judieg jetzt zuſammen die hohe Schule die Pferde hatten
ſich aneinander gewöhnt und gingen Kopf an Kopf; mit den

leeren Pferdeſtalle, bald in der Sattelkammer oder dem Reanitſiteneenmt in iener Nacht hatte er ſeine mächtigen wlier Reitern mochte es nicht anders ſein vielleicht hatten dienan Ter ehe es n in Zlrketten dent
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ſelten vor, nur da
der: Zettel verzeichnet ſteht.

Jnzwiſchen war ein Jahr vergangen, und der Früh
ſtreute ſeine jungen Blüten über die Seineſtadt; da erhielt
Auis Sanchez einen Brief den erſten ſeit ſeinem Partſer
Aufentbalt. Der Poſtſtenpel war London das Pavier ver
riet einen ſehr betagien Ladenhüter mit Fliegenſchuutz und
Stogflecken; die zollangen Buchſtaben der Adreſſe ſchienen
mit Streichhölzern hingemalt zu fein, das Siegel trug der
Abdruck eines geiwaltigen Daumens.

Ein dergrtiges Zyrlopenſchreiben konnte nur von Jwan
Kaſanoff herſtammen, und er war wirklich der Verfaſſer.
Die ruſſiſchen Schulen hatten ihm wohl niemals ein Beid
angetan, aber im Zirkusleben lernt ſich allerlei, und. Jwan
konnte wirklich einen Brief ſchreiben.

Er war aber auch danach.
Luis konnte ihn nur mit Mühe entzißern, ſtellte aber

ſchließlich folgendes feſt:
Erſtene: Der Zirkus Morelli war ſchon vor Jayresfriß

in die Binſen gegangen. Die Mitglieder hatren ſich zerſtreut,
Namen wurden nicht genannt.

Zweitens: Jwan befand ſich itt Engignd, wo er Naſen
und Zähne einſchlug. Ganz Klar kam das nicht zum Aus
aber der ſchlaue Spanier erriet dennoch, daß ſein ehemaliges
Freund Preisboxer geworden war, und wenn er ſich d
Fäuſte des Ruſſen vorſtellte, ſo zweifelte er nicht im geri
ſten, daß der verfloſſene Athlet als engliſcher National
heiliger verehrt werde.

Dem widerſprach indeſſen der dritte Punkt des Briefes
es ging Jwan hundsföttiſch ſchlecht. Er lag zwar nicht direkt
auf der Straße, wohnte aber in dem Stadtolertel Whitechape
und zwar, wie es ſchien unter einem Brückenbogen, dent
ſeine Andeutungen waren in dieſer Beziehung ziemlich allge
mein; hingegen hatte er, viertens, die unbedingt ſichere Aus
ſicht, Millionär zu werden.

Tieſe letzte Wendung des konfuſen Briefes war um ſe
überraſchender, als Kaſanoff ſich von einer bisher ganz un
bekannten Seite zeigte; er bot nämlich Luis Sanchez die
Hälfte ſeines zukünftigen Vermögens an, ließ aber dabef
durchblicken, daß dieſe großmütige Regung nicht ganz frei-
willig in ihm entſtanden ſei; wahrſcheinlich handelte es
ſich um die Ausführung einer Sache, die nur zu zweit
„gedreht“ werden konnte wenn man die etwas dinfle
Vergangenhetit des Ruſſen erwog, war dieſe Vermutung nicht
ganz von der Hand zu weiſen,

Als Sanchez ſich eine halbe Stunde lang mit dem
Geſchmier herumgeplagt hatte, warf er es ärgerlich auf
den Tiſch und beſchloß, gar nicht darauf zu antworten
dann aber nahm er den Brief noch einmal in die Haund, denn
irgendeine unbeſtimmte Ahnung flüſterte ihm zu. daß noch
irgend etwas darin enthalten ſein müſſe was ihm bisher

(Foriſennng folat.)

die Fran immer noch als Fräulein auf
et



Sitzung der Stadtverordneten.
Haſt hatte es den Anſchein, als ſollte der Abend vollig

ereignislos verlaufen. Die einzelnen Punkte fanden eine
derart raſche und ruhige Erledigugg, daß ſich eine gewiſſe
Schläfrigkeit der Gemüter bemächtigt hatte, obwohl man an
einem Punkt, dem letzten der Tagesordnung, der die Rege
lung der Arxbelterlöhne betraf, ſich verbiß, ihn von allen
Seiten be lich uns ihn förmlich auslaugte. Jedennoch: von
einer nennenserten Erregung war nichts zu ſpüren. Man
bemühte Käf, den Punkt rein ſachlich zu behandeln. Da,
als enand etwas Böſes ahnte und alles ſich geeinigt
z haben ſchien, ſtand Herr Kommuntſt Richter auf und
erklärte, daß er die den Arbeitern gezahlten Lohnvor-
ſchüſſe, deren Tilgung feitens der Stadt man mühſam be-
ſchloffen hatte, gar nicht getilgt haben wollte. Nun lebte
man auf. Ein Lächeln umſpielte ſämtliche Mundwinrkel
der Anweſenden. Und jetzt erfuhr noch Herr Richter die
Beſchämung, ſich von dem Vertreter der Unabhängigen Herrn
Daniel ſagen laſſen zu müſſen; daß er wohl ſehr ſchlecht
informiert ſei. And was erbltkten meine erftannten Augen
bei der Abſtimmung? Herr Richter ſtimmte für die Tilgung
der Vorſchüſſe. Da ſchlich ich tief in Gedanken über
geſundes Unteil uſw. davon.
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Um 6 Uhr eröffnete der Stadtverve worfteher
Juncker die Sitzung und die Verſammlung trat in die
Tagesordnung ein.

Der erſte Punkt betraf die
Wahl von zwei Mitgliedern für den Berwaltungs-
rat der von SchiſdtWolffersdorff'ſſchen Stiftung

Die Wahl hatte geheim zu erfolgen. Die Stadtverordneten
Bothe und Elſchuer wurden gewählt. Desgleichen
war ein

Armrehfleger

zu wählen. Die Wahl fiel auf Stadtverordneten Böh le
Die Wahl von Mitgliedern zum Vorſtand der kauf

ab 1. April auf jährlich 800 Mark.

kaufm. Schule die Stadtv. Weid ling und Dr. Heil
e gewerbl. Schule die Stadtv. Franenheim und

o lff.
Der Aus gabebezngh bewilligung beim Ausgabe

haushalt ver Bonkttchaſperwaltung, bei der es fich, wie Stadt
verordnete Vohye S. P. D) mitteitte, um eine Nachbewil-
ligung von 100 000 Mark handelte, wurde zugeſtimmt.

Auch Punkt 3
Ansgebezunangtenittiennn veim Ansgabrhanshalt ver

Eigentuuevrrhaktung
warde zugeſtimmt. Ueber den 4. und 5. Punkt,

Anusgabezugangsbewilligungen beim Außgabehanshalt
ves Fleiſchbeſchauamts,

ſprach Statverorbneter Wenel (S. P. D.). Die erforderliche
Summe von rund 17000 Mark wurde bewilligt. Den Noch
bewilligungen beim Haushalte des Waſßſer- und Gaswerke
für das Pechnungsjahr 1921, die ſich, wie Stadtverordnete
Mahlo berichtete, auf 10000 M. und 40 000 M.
ſtellen, wurden zugeſtimmt.

Stadtwerordneter Teller (Dem.) forderte 58 600 M.
zum Ankauf uud Ansban ber Baracken au der weißen
Maner. Das Geld wurde bewilligt.

Stalverordneter Eichardt (Du.) verichtete wer die
Erhöhung der Kebührenſätze für das ſtävt. Kranken

haus (Klafſe III 32 M., II 48 M., J 64 M., Auswärtige:
40, 60, 89 M.) wurde bewilligt. Ebenſo die Erhebung der
Entſchädigung für die BVollſchweſtern des Kranukenhanſes
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Für den Umtanſch von 2 Küchenherden gegen Defen im
Z2edigeunhei an ver Gasanſtalt mußte eine Summe von
1500 M. bewilligt werden. Stadtverordnete Frauenhe im
Dem) ſprach über die

Verwendung der Grsky-Stiftung.
Es wurde beſchloſſen den verbllebenen Reſtbetrag der Erb
ſchaft in Höhe von 61877,84 M. für Wohlfahrtszwecke zu ver
wenden. Ueber Punkt 15,
Erhöhung der Vergütung für Bertretnug des Stadttierarztes

män niſchen un gewerblichen Fortbilsungsſchule ergab:

auch der Auftäufer ber Zentral-Einkaufs-Geſellſchaft, der
ielgenannten Z. E. G.

Von irgend einer „Schuld“ der deutſchen Landwirtſchaft
in dieſer Hinſicht kann gar keine Rede ſein. Die Schuld
lag einzig und allein auf Seiten verjenigen, die annahmen,
daß die Schweine nur mit Kartoffeln und Gerſte gefüttert
würden, alſo nur mit Nahrungsmitteln, die in erſter Linie
für die Menſchen dienen ſollen. Die größere Schuld aber lag
dann noch auf Seiten der Regierung, die ſich von dieſen
Theorelikern beeinfluſſen ließ und trotz der Warnung ſach-
verſtändiger Landwirte insbeſondere auch des Führers des
Bundes der Landwirte, des Freiherrn von Wangenheim, das
Signal zum Maſſenſchlachten gab!

Welchen „Segen“ dieſes Maſſenſchlachten für die
konftraterende Bevölkerung gehabt hat, dafür daben zwei
ganz unparteiiſche Zeugen von nicht agrariſcher Seite Aus
künft: Der „Vorwärts“ ſchrieb in Nummer 170 vom 22.
Zuni 1915: „Nach ſachverſtändigem Urteil ſind mindeſtens
eineinhalh Millionen Schweine zuviel geſchlachtet worden:
dies Quantum wird uns fehlen, und wir haben für den
kommenden Witer mit einem Fletſchmangel zu rechnen, der
durch Einfuhr vom Auslande nicht erſetzt werden kann.“

Jn Nummer 372 des „Berliner Tageblatt“ vom 23.
Juli 1915 ließ ſich ferner der Schweinelieferant von Berlin,
Herr Aron, der die Maſſenſchlachtung in folgender Weiſe
aus? „Von den geſchlachteten neun Millionen Schweinen
waren kaum drei Millionen ſchlachtreif, die anderen ſechs
Millionen Stück waren Ferkel im Gewicht von 100 Pfund.
Dieſe Ferkel hätte man ſehr gut am Leben laſſen können,
denn ſie brauchten noch kein Maſtfutter. Würden dieſe
ſechs Milklionenn Schweine am Leben geblieben ſein, ſo
könnte im Herbſte von einer Fkeiſchknappheit keine Rede
ſein. Wir hätten dann friſches Fleiſch in mindeſtens gleich
werziger Qnalität, Kdoch etwa 50 v. H. mehr.“

Und dieſe „Angſt vor dem Nartoffelſchwund?“ Ende
Mi erklärte in der Sihung des Hauptausſchuſſes des
preußiſchen Landtages der' damalige Staatsſekretär Dr. Del-
brück: „Wir haben ſo viel Kartoffeln, daß wir darin er
ſanfen?“

Daher zöchten wir jedem empfehlen, an dieſes heikle
Kapitel der Maſſenſchlachtungen von Schweinen im Frühjahr
19145 nicht zu rühren. Denn es iſt ein fchlegender Beweis
für die Tatſache, daß man während des Krieges füx die
Volksernährung deſſer geſorgt hätte, wenn man in dieſen
Dingen nehr dem Nate ſachverſtändiger Landwirte gefolgt
wäre, als den Vorſtellungen von Dilettanten.
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Holttiſche Rundſchau
Groeners Dank an vie Techniſche Rothilfe.

Der Reichsverkehrsmnintſter hat an die Hanuptſtelle der
Techniſchen Rothilfe ein Dankſchreiben gerichtet, in
dem es u. a. heißt:

„Bei dem nunmehr beendeten Streik eines Teiles der
Eiſenbahnbeamten hat ſich die Terhniſche Nothilfe überall
tatkräftig und hilfsbereit zur Verfügung geſtellt. Jhrem
Eingreifen iſt es weſentlich zu danken, daß der Bahnbetrieb
nicht vollſtändig zum Erliegen gekommen iſt. Trotz un
günſtigſter änßerer Verhältniſſe, trog Schnee und Eis hat
die Mothilfe überall die ihr ungewohnte Arbeit aufgenommen.
Bei der Natur des Eiſenbahnbetriebes war es unmöglich,
die Helfer ſchvn vor dem Beginn des Streiks durch praktiſche
Betätigung im regelrechten Betrieb in ihren Obliegenheiten
zu unterweiſen. Trotzdem hat ſie es verſtanden, binnen
kurzer Zeit die ſchwierigen Verhältniſſe ſoweit zu meiſtern,
daß im Verein mit den pflichtgetreuen Beamten ein umfang
reicher Notbetrieb in allen Teilen des Reiches aufgenommen
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über „Das Problem des Außenkredits und die Konferenz von

Der Vorſitzende des Bezirksausſchufſſes: Karl Bräucker.

von 1960 M. auf 1500 M. jahrlich wurde bewilligt.
Abändernug der Verw.Gebührenordunng für daß

BVermeſſ.Amt.
Der Abänderung wurde zugeſtimmt.

Den t Punkt
Erhshnng des Waſſerpreiſes vom 1. Jannar 1922

auf 2 M. je Kubikmeter wurde nicht ganz einſtimgeſtimtmt. Stadtverordneter Grimm forderte, das Wente

geld von den Mietern einzuziehen, mußte ſich aber ſagen
ſen, daß durch Aufſtellung vieler neuer Wafſſermeſſer eine
wefentliche Vertenernng eintreten würde. Der

Stadtanteif zur Errichtung eines Wohnhauſes in ver
Lauchſtädterſtraſze

in Höhe von 4850 M. wurde gewährt Von einer
Klage gegen die Oberpoſtdirektion Halle

wurde Abſtand genommen, da der Magiſtrat ſich inzwiſche
überzeugt hat, daß die Oberpoſtdirektion Halle
rer Hohettenehee handelte.

Der Hauptpunkt des Abends war der letzte,
Antrag auf Regelung ver Lohn verhältniſſe der ſtädt. Aveiter,
Stadt Perſteher Junker berichtete, daß durch den Schieds
pruch, der in unſerer geſtrigen Zeitung veröffentlicht wurde,
der Stadt eine Mehrausgabe von 125 000 M. erwachſen, für
die keine Decnng vorhanden iſt. Nach langer Debatte, die
ſich eine Stunde hinzog, wurden folgende Beſchlüſſe ge
faßt: 1. Die an die Arbeiter gezahlten Vorſchüſſe ſeien als
getilgt zu vetrachten, vorbehaltlich der Zuſtimmung des
Arbeitgeberverbandes. 2. die durch die Verhandlungen in
Halle feſtgeſetzten Lohnſätze und Sonderzulagen auf Grund
der Beſchlußfaſſang des Arbeitgeberverbandes, rückwirkend
vom I. 1. 22, werden auch auf die Arbeiter der Gas
Waſſer und Elektrizitätswerke in Anwendung gebracht,
porbehaltlich der Zuſtimmung des Arbeitgeberverbandes,

Um 9 Uhr trat die Verſammlung in die geheim
ſprach Statt treter W.olff n. S. Die Erhöhung

wir alle zu dienen verpflichtet find. Allen Beteiligten ge
bühnt der aufrichtigſte Dank und die wärmſte Anerkennung
nicht nur der Eiſenbahnverwaltung, ſondern des geſamten
deutſchen Volkes, und ich darf Sie bitten, dieſen Dank allen
Jhren Mithelfern übermitteln zu wollen.“

Borſicht, 1landwirtſchaftſiche Breunerf

Eine Firma in Berlin-Halenfee wendet ſich an land
wirtſchaftliche Brennereigüter mit folgendem Angebot: Die
Firma will den Mais ab Hamburg liefern (die Fracht vis
zur Brennerei muß demnach der Brenner zahlen). Dafür
tritt die Brennerei der Firma den geſamten Spiritus ab
und zahlt außerdem für den Liter Schl empe
noch 12 P f.! Es wird im Anſchluß daran eine Rechnung
aufgemacht, nach der der Brenner an der Schlempe trotz der
Zahlung von 122 Pf. für den Liter noch einen erhebliche
Verdienſt hat. Jſt ſchon gegen die ganze Rentabilitäts-
berechnung allerlei etnzuwenden, ſo birgt das Angebot für
die Brenner eine erhebliche Gefahr. Nach den Beſchlüſſen
des 36. Reichstagsausſchuſſes zu 8 25 des Branntwein
monopolgeſetentwurſes verlieren JIand wirtſchaft
liche Brennexeien, auch wenn ſie ausnahmsweife
andere Rohſtoffe als Kartoffeln verarbetten, die Eigen-
ſchaft als landwirtſchaftliche Brennereien
und damit ihr Brennrecht, wenn ſie durch andere als
die Eigentümer, Pächter oder ſonſtige Beſitzer des dazu
gehörigen Grund und Bodens vder für Dritte gegen Ent
lohnung betrieben werden. Demnach würde eine Brenneres,
die für eine Firma Mais verarbeiten würde, ihren Betrieb
nicht weiter führen können, ſobald dus jetzt zur Beratung
ſtehende Monopolgefetz in Kraft tritt. Schon das müßte
daher, abgeſehen von allem anderen, die Brenner davon
abhalten, auf ein ſolches Angebot einzugehen

Ein merkwürtiger Vortrag.
Das „dinhr-Ech“, Organ der K. W. D. für das Jnduſtrie

gebiet, Sektion der Rommuniſtiſchen Jnternattonagle, Mit
teilungsblatt der freien Gewerkſchaften (Rr. 28 vom 1. 2.
1922), enthält folgende bemerkenswerte Ankündigung:

Der Vortrag des Herrn Reichsmintſters Dr. Walter
Räthenanu, Berlin, findet Sonntag, den 5. Ferrnar 1922,
präziſe 10 Uhr, in der Aula der Luiſenſchule in Efſen ſtatt

Genuga“. Zutritt nur für die frei gewerkſchaftlichen Betriebs
räte und Vorſtände der freien Gewerkſchaften ſowie der im
Beſitz einer Gaſtkarte vefindlichen Perſonen. Während des
Vortrages bleiben die Saultüven geſchloſſen.

Der Vollzugsratsvorſitzende: Bernhard Schlüuter.

Der Vorſitzende des Afa-Bundes: Brunv Eſſer.
Zur Gebietsabgrenzungen der zuküntigen
Bezirkswirtſchatbräte in Mitteldentſchlands

nahm der Ganvorſtand des Gaues Sachſen- Anhalt im
Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband in ſeiner am
29. Januar in Magdeburg abgehaltenen Gauvvrſtandsfitzung
nach einem umfangretchen Bericht des Gauvorſtehers Ernſt
Richter Magdeburg, wie folgt Stellung:

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz Sachſen
und der Länder Anhalt und Thüringen haben ſich von
eher durch nichts unterſchieden. Ohne dahingehende aus
drückliche Bezeichnung haben die drei Länder tatſächlich
ſchon immer ein einheitkiches Wirtſchaftsgebiet dargeſtellt.
Darum haben auf dieſer Erkenntnis Arbeitgeber und Ar
beitnehmer ihre Berufsorganiſationen au So ſindgrößere Teile dieſer drei Länder im Groß und Einzel
handel vrganiſch miteinander verbunden. Berufsgenoſſen

Siung ein
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Rede ſtehenden drei Ländern. Letztere verdänden wiederum
gemeinſame Intereſſen des Kalibergbaues und der Roh-
zuckerinduſtrie. Auch das Kleingewerbe fühlt ſich zuſam-
Anhalt und Thüringen des deutſchen Gewerkſchaftsbundes

mengehsörig, wie der im Auguſt 1921 in Magdeburg ab
gehaltene große 1. Sandwerkstag bewieſen hat. Die Be
tonung der gleichartigen Belonge der Landwirte mag deren
berufenen Vertretung überlaſſen bleiben. Aber an dieſer
Gemeinſamkeit iſt nicht zu zweifeln.

Nach alledem ſind die Beſtrebungen unvertretbar, die
vom Freiſtaat Sachſen ausgehen und mehr aus politiſchen,
weniger aus wirtſchaftspolitiſchen Gründen für die Frei
ſagten Sachſen und Thüringen einen gemeinſamen Bezirks
wirtſchaftsrat zum Ziele haben. Unumſtößlich ſteht feſt,
daß im kaiſerlichen Deutſchland das einſtige Königreich
Sachſen als ein in ſich abgeſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet
ſtets gegolten hat. Da ſeitdem nur politiſche Umwälzungen,
nicht aber wirtſchaftliche Veränderungen vorliegen, außer
dem für das Wirken eines eigenen Bezirkswirtſchaftsrates
das Gebiet des Freiſtaates Sachſen bedeutungsvoll und
umfangreich genng iſt, muß das bekannte Verlangen aus
Kreiſen des Freiſtaates Sachſen als unberechtigt empfunden
und darum mit Entſchiedenheit zurückgewieſen werden.

Der Gau Sachſen- Anhalt des Denutſchnatlonalen Hand
lungsgehilfen- Verbandes iſt ſich mit ſeinem Nachbargau Thü-
ringen darüber einig, daß in der Schaffung eines ge
zirkswirtſchaftsrates für die Provinz Sachſen und für
Anhalt und Thüringen allein die Vorausſetzung für ein
verheißnngsvolles, wirtſchaftspolitiſches Wirken zu ſuchen iſt.
Bei dieſer Gelegenheit gibt der Gauvorſtand auch die Er
kenntnis wieder, wie ſie in den Landesausſchüſfen Sachſen
(chriſtlich-national) vorherrſcht und damit in einer bedeut
ſamen Gruppe der organiſierten Arbeiter Angeßellten-
und Boamtenſchaft Mitteldeutſchlands.

Turnen, Spiel und Sport
Nene Termine für die Saalekrebsliga.

Der Saaglekreisvorſtand hat die durch den Seyneefall
bedingten Ausfall der Verbandsſpiele auch auf den kommen
den Sonntag ausgedehnt und folgende Termine neu beſtimmt

26. Februar: Weißenfels V. f. L. Merſeburg (neutrah);
96 98 (neutrah); Wacker- Naumburg (neutrah).

Z. MWärz: Wager- Boruſſia (neutral); Sportfreunde 398
4neutral).

12. März: 96 Naumburg (neutral); Preußen Faborit
19. Mürz: Favorit Sportfreunde (nentra 95 Bo

ruſſta (neutral).
Für das dann allein noch ausſtehende Spiel Wader--

Preußen Halle folgt noch der neue Termin. Eine rechtgeitige
Meldung des Kreismeiſters iſt nur möglich, wenn 98 die
beiden ausſtehenden Spiele vhne Punktverluſt beendet ſonſt
machen ſich evtl. noch Entſcheidungsſpiele nötig.

Der Verbandstag des V. M. B. V., der am 4. Februar
des Eifenbahnerſtreikes wegen abgeſetzt werden mußte, findet
nunmehr beſtimmt am Sonnabend, den 25. Februar, nachm.
3 Uhr in Halle (Hotel „Mars la Tour“) ſtatt.

Der Früjahrskreistag des Sonalekreijes findet am
5. März vorm. 9 Uhr in Halle „Mars la Tour“) ſtatt.

Der SaaleRegattaverein, Sitz Halle, wird von diefez
Saiſon ab ſeine Regatten nicht mehr bei Bad Neu-Ragoczy
abhalten, ſondern im Südweſten der Stadt, wo es dem

Verein gelungen iſt, ſich eine Regattaſtrecke von 1806 Meter
werden konnte. So haben ſich namentlich Hunderte von
Männern aus den maſchinentechniſchen Berufen verant
wortungsfreudig als Lokomotivführer zur Verfügung geſtellt.

Leider hat der Einſatz der Rothilfe Opfer gefordert.
Die Mänuer, die den Gefahren des Eiſenbahnerberufs er

legen r r rdaß über allen Sonderintereſſen ein Gemeinwohl echt

ſchaften, z. B. chemiſche Jnduſtrie, umfaſſen als ihr Gel-
tungsbereich gleichfalls die Provinz Sachſfen, Anhalt
Thüringen. Mit dieſer politiſchen Ausdehnung
Tariſvertragsbezirke des Bergbanes

e

zu ſichern, die der alten gegenüber den Vorteil hat. daß
e ſchnurgerade iſt. Der Start liegt etwa 100 Meter unter
halb der Mündung der Siſter in die Saale ia der Abe

iſt der

e

e
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